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I. Die spracMichen Verhältnisse anter Aethelred. 



Aethelred II. der Unberatene, geb. 968 oder 969 
als Sohn des Königs Eadgar (reg. 959—975) und dessen 
zweiter Gemahlin Aelfthryth, regierte 978—1016. Von 
seinem Geburtsorte wird nirgends berichtet; die Taufe 
vollzog Dunstan, der Erzbischof von Canterbury (William 
of Malmesbury, Gesta Regum, ed. Stubbs, II 164). Er wird 
aufgewachsen sein in Wessex, welches ja das Centrum des 
durch Eadgar endgültig geeinten angelsächsischen Reiches 
war; wenigstens hat er sich sicher einige Zeit in Corfes- 
gate in Dorsetshire, Wessex, aufgehalten, wo seine Mutter 
einen Landsitz hatte und sein Stiefbruder Eadweard er- 
mordet wurde (Florentius Wigorniensis ad 978; Sachsen- 
chronik ad 979; Henricus Huntendunensis, ed. Arnold, V 27). 

Sein Vater Eadgar, Westsachse von Geburt, war als 
Kind der Witwe des Halbkönigs von Ostanglien Aethelstan 
zur Erziehung anvertraut und daher früh mit den in jenem 
Gebiet angesiedelten Dänen bekannt geworden. Den Ein- 
fluss der Dänen auf seine Umgebung deuten die Worte 
des Peterborough- und Worcesterchronisten ad 959 be- 
zeichnend an: ^äne misdcbda he dyde peak to stm^e, pcet 
he celpeodige unsida lufode, > htilöene peawas innan pysan 
Jxmde gebröhte tö fceste, > ütlamdisee hider intihte, > deoriende 
leoda bespeon tö pysan eardeJ 

Seine Mutter Aelfthryth, Heldin einer von William 
von Malmesbury (Gest. Reg. II 157) und von Geoffrey 
Gaimar (v. 3601 ff.) erzählten Liebesgeschichte, war eine 
Westsächsin, Tochter des Ordgar, Ealdormans von Devon- 
shire (Flor. Wig. ad 964; Gest. Reg. II 157; William von 
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Malmesbury, Gesta Pontiflcum, ed. Hamilton, 1195); aber 
zum ersten Gatten hatte sie Aethelwold, den Ealdorman 
von Ostanglien (Flor. Wig. ad 964). 

Die ersten sieben Jahre A^ethelreds fielen noch in die 
glänzende Zeit Eadgars und der Benediktinerreform, deren 
Hauptvertreter die Erzbischöfe Odo, Dunstan, Oswald und 
der Bischof Aethelwold, sowie in litterarischer Hinsicht 
der Abt Aelfric Grammaticus waren. Als Erzieher Aethel- 
reds haben wir nach der Art jener Zeit gewiss Benediktiner 
zu denken; bekannt ist uns leider nicht der Name eines 
Lehrers von ihm, sondern nui' von seinem Bruder Ead- 
weard, des ws. Bischofs Sideman von Crediton (Devonshire). 

Als Aethelred zu regieren begann, erstreckte sich sein 
Reich über ganz Britannien, auch über die von den Dänen 
besiedelten Gebiete und über die britischen Tributärstaaten. 
Thatsächlich zerfiel es aber in mehrere grosse Provinzen, 
die z. T. selbständig ihre Geschäfte regelten. Dafür ist eine 
Urkunde (Kemble, Codex Diplomaticus A evi Saxonici VI 1308) 
bezeichnend, in welcher er sich 'rex Anglo-Saxoniae atque 
NorÖhymbrensis gubernator monarchiae paganorumque 
propugnator, ac Bretonum caeterarumque provinciarium 
Imperator' nennt; er scheidet also hier nicht nur die 
Angeln und Sachsen von den Briten, sondern auch von 
den Nordhumbrern, weil er in dem dänischen Nordhumbrien 
eigentlich nur die Oberhoheit hatte. Ebenso wenig kommt 
in Betracht das dänische Mercien, die 'Denalagu', wo 
5 Städte, ehester, Derby, Leicester, Stamford und Lincoln 
(Gebiet von Lindesey), einen festen Bund mit selbständiger, 
wenn auch vom Könige eingesetzter Verwaltung bildeten. 
In alle diese dänischen Gebiete kam Aethelred nur, um 
die Bewohner, wenn sie abgefallen waren, zum Gehorsam 
zurückzubringen; hier fand kein witena-gemöt statt, der 
König verteilte hier kein bocland, er und seine Leute 
werden daher auch auf die Sprache dieser Hälfte von 
England fast gar keine Rücksicht genommen haben. 

In näherer Beziehung zu ihm stand Ostanglien, wenn 
e3 auch noch eine gewisse Selbständigkeit der Verwaltung 
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sich bewahrt hatte. Die Bewohner waren stets auf der 
Seite des Königs gegen die Dänen, und in Stätten der 
Klostergelehrsamkeit wie Ely, Thorney waren west- 
sächsische Mönche thätig, so Aethelwold, der ein Wohl- 
thäter von Ely war und gern in der Abtei Thorney 
verweilte. 

Unmittelbarste Fühlung hatte Aethelred mit dem süd- 
lichen Rest von Mercien und mit dem alten Westsachsen- 
reich an der Themse und südlich davon. Hier hielt er 
sich in Zeiten des Friedens auf und zwar weniger in 
Mercien als im Sachsenlande, wo Winchester die bevor- 
zugte Residenz der älteren Westsachsenkönige war. Die 
ministri oder pegenas, die persönlich zum Dienste des 
•Königs verpflichtet waren, siedelte er besonders in 
Hampshire an (in derselben Grafschaft liegt Winchester); 
auch in Wiltshire und Kent, seltener in Berkshire und 
Dorsetshire. Ebenso waren es in erster Linie die Klöster 
des sächsischen Gebietes, die er mit Stiftungen bedachte, 
ganz besonders wieder die Kirchen in Winchester.. Das 
witena-gemöt wurde häufiger im Sachsenlande abgehalten 
als im enghschen Mercien und auch hier mit Ausnahme 
des Konzils von Shropshire i. J. 1006/7 (Chron. ad 1006) 
stets an der westsächsischen Grenze, nämlich in Cirencester, 
Gloucestershire, i. J. (?) 986 (Cod. Dipl. HI 703; VI 1312), 
— in Oxford 1015 (Chron. ; Flor. Wig. ; Simeon Dunelmensis 
ad. a.), — in Woodstock, Oxfordshire, wo die Gesetze I 
und IX gegeben wurden, — in Enham, Oxfordshire, wo 
die Gesetze VI und X beraten wurden. 

Von den Ratgebern Aethelreds kommen in erster 
Linie, ja fast ausschliesslich die Geistlichen in Betracht, 
da sie allein die Träger und Verbreiter einer höheren 
Bildung waren. Dies ist bei Aethelred um so mehr zu 
berücksichtigen, als der grösste Teil seiner Gesetze (V, 
VI, Vn, Vlla, VIII, wohl auch IX, X) fast nur geistUche 
Bestimmungen enthält, woraus man ersieht, dass der 
schwache Fürst sich ganz unter die Macht der Kirche 
beugte. 
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Das Haupt der Kirche, Dun st an, war ein West- 
sachse. Er stammte aus einem dem ws. Königshause 
entfernt verwandten Geschlecht aus der Nähe der Abtei 
Glastonbury in Somersetshire (Flor. Wig. ad 924; Gest. 
Pont. V2Ö5; Osbern, Anglia Sacra 1188 flf.). In diesem 
Kloster erhielt er auch seine Erziehung. Hier wurde er, 
nachdem er in Fleury die Benediktinerregel kennen gelernt 
hatte, Abt. Dann erhielt er nach einem Aufenthalt in 
Flandern die Bistümer von Worcester und London (Chron. 
ad 958) und wurde 959 durch Eadgar Erzbischof von 
Canterbury, als welcher er seinen grossen Einfluss ent- 
faltete. Während er aber unter Eadgar der mächtigste 
Mann des Reiches war, scheint er auf den jungen Aethelred 
wenig Einfluss gehabt zu haben; auch starb er schon 988, 
kommt daher für die spätere wichtigere Zeit von Aethelreds 
Herrschaft nicht mehr direkt in Betracht. 

Bischof von Winchester war Aethelwold. Er stammte 
aus Winchester selbst. Sein eigentlicher Erzieher war 
Dunstan als Abt in Glastonbury (Flor. Wig. ad 963). Er 
wurde Dekan dieses Klosters, Abt von Abingdon in 
Berkshire (Wessex) und 963 durch Eadgar, 'cujus eximius 
erat conciliarius' (Flor. Wig. ad 963) Bischof von Winchester. 
Er starb 984, ist daher für Aethelred nicht lange von 
direkter Wichtigkeit, wohl aber von indirekter, indem er 
die ags. Regula Sancti Benedicti schrieb und den Abt 
Aelfric lehrte. 

Oswald, Erzbischof von York (972 — 992) und zugleich 
Bischof von Worcester, stand den regierenden Kreisen des 
Südens gewiss etwas ferner. Wahrscheinlich dänischer 
Abstammung (The Historians of the Church of York, ed. 
Raine 1404; ib. 112; ib. 1162; Gest. Pont. 111 115), hatte 
auch er seine Bildung im Süden des Reiches empfangen, 
durch einen Mönch Frithegod in Canterbury (Hist. of the 
Church of York 115; Chronicon Abbatiae Rameseiensis, 
ed. Macray p. 21). 

Die auf Dunstan folgenden Erzbischöfe von Canterbury 
haben fast alle ihre Erziehung im sächsischen Kloster 
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Glastonbury in Somersetshire erhalten. So Dunstans erster 
Nachfolger Aethelgar (988—989). Wir finden ihn zunächst 
als Mönch in Abingdon, Berkshire, unter dem berühmten 
Westsachsen Aethelwold, dann als Abt von Newrainster 
in Winchester und als Bischof von Selsey in Sussex 
(Hook, Liv(*s of the Archbishops of Canterbury, 1 427 ff.). 

Dunstans zweiter Nachfolger Sigeric oder Siric 
(990—994), ein Westsachse, ward erzogen in Glastonbury, 
dann Abt zu St. Augustine's in Canterbury und Bischof 
von Wiltshire (Wessex). Abt Aelfric hat diesem gelehrten 
Manne i. J. 990 seine erste Homiliensammlung gewidmet, 
für deren Verbreitung in den Kirchen der Primas sorgte 
(Hook 1435). In der Politik hatte er mehr Einfluss als 
Einsicht, da er das für die Folgezeit verhängnisvolle 
Beispiel gab, sich von den dänischen Eindringlingen durch 
Tribut loszukaufen (Chron.: Flor. Wig. ad 991). Sein Name 
wird im Gesetz H erwähnt; an diesem wird man ihm den 
Hauptanteil zuschreiben müssen. 

Erzbischof Aelfric von Canterbury (995 — 1006), ein 
Sachse (er wird bei Hook 1439 ff. und bei Freeman, 
Norman Conquest ' 1 292 mit dem Abt Aelfric Grammaticus 
verwechselt), war Mönch in Glastonbury (Flor. Wig. ad 
995), vielleicht dann Abt zu Abingdon unter Aethelwold 
(Gest. Pont. 120, cf. Note 5 ib.) und wurde Bischof von 
Wilton und Ramsbury in Wiltshire (Chron. ; Flor. Wig. ad 
996; Cod. Dipl. in684. 686). Wir besitzen von ihm sein 
Testament (Cod. Dipl. HI 716; Earle, Handbook to Land- 
charters, 1888, p. 222), leider nicht im Original; die er- 
haltene Abschrift zeigt keine unwests. Formen. Der König 
machte ihn zum Mitanführer der englischen Flotte gegen 
die Dänen i. J. 992. In die Zeit seines Pontifikats fällt 
wahrscheinlich das Gesetz IH. 

Auch sein Nachfolger Aelfheah (1006 — 1012) wird 
sächsischer Abstammung sein. Er wurde erzogen im 
Kloster Deerhurst in Gloucestershire (Mercien), einer Graf- 
schaft, deren Sprache mehr sächsisch als mercisch war, 
da dieses Gebiet zuerst von den sächsischen Hwiccas 
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besetzt und erst später ein Teil des Königreichs Mercien 
wurde (Freeman, Old-English History p. 37; Wolfgang 
Keller, Die litterarischen Bestrebungen von Worcester in 
ags. Zeit. „In Quellen und Forschungen" 84, p. 1 ff.). Er 
war dann Abt zu Bath in Somerset (auf der Grenze nach 
Mercien hin gelegen) und Bischof von Winchester und 
wurde am 19. April 1012 (cf. p. 13) in Canterbury von 
den einfallenden Dänen erschlagen (Anglia Sacra II 136 f.: 
Chron. ad a.; Flor. Wig. ad a.). Aelfheah ist für Aethelred 
von grösserer Bedeutung: dieser sandte ihn mit dem 
Ealdorman Aethelweard als Friedensvermittler zu dem 
norwegischen Könige Olaf, der von ihm die Taufe empfing 
(Flor. Wig.; Chron. ad 994). An dem Gesetz VI hat er 
offenbar einen grossen Anteil; im Prolog der lateinischen 
Paraphrase von Gesetz VI nennt sich der Erzbischof 
Wulfstan von York zusammen mit Aelfheah, auf deren 
'hortatu instigante' der König die Grossen (universi 
Anglorum optimates) nach Enham zusammenberief, um 
geistliche und politische Angelegenheiten zu beraten. 

Der letzte Erzbischof von Canterbury während Aethel- 
reds Eegierung war der nicht sehr hervorragende Lyfing 
(cf. Hook 1471), auch Aethelstan (Elfstan) genannt (1013 
bis 1020), ein Sachse, erzogen in Glastonbury, dann Abt 
zu Chertsey in Surrey (Cod. Dipl. III 698) und Bischof 
von Wells in Somersetshire. In seine Zeit fällt das 
Gesetz VIII. 

Die Nachfolger Oswalds im Erzbistum York und in 
Worcester zugleich waren Ealdulf und Wulfstan. Ealdulf 
(992 — 1002), war sicher Abt von Peterborough(Xorthampton, 
Mercien. — Flor. Wig. ad 992; Gest. Pont. III 115; Annales 
Monastici, ed. Luard, IV 370; Hist. Rames. p. 93). Von 
irgend welchem Einfluss auf Aethelred ist nichts bekannt. 

Wulfstan (1002—1023) war vielleicht ein Mönch zu 
Ely, dessen Wohlthäter er gewesen, dann ein Abt. Er 
ist nicht der Cantor Wulstan von Winchester, der u. a. 
ein Leben Aethelwolds schrieb, auch nicht der Bischof 
Wulfstan von London, der 996 geweiht wurde. Dem 
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Erzbischof werden eine grössere Zahl von Homilien zu- 
geschrieben, deren Verfasser unter dem Namen Lupus 
geht, doch sind ihm bis jetzt nur vier mit Sicherheit zu- 
zusprechen, deren bedeutendste der aus dem Jahre 1014 
stammende Sermo ad Anglos ist; ferner gehört ihm an 
der erste Teil des sog. Hirtenbriefs. Die Sprache ist ws.; 
dies hervorzuheben ist deshalb besonders wichtig, weil 
dieser einflussreiche Mann, wie erwähnt, mit Aelfheah 
den Hauptanteil an dem Enhamer Geöetz haben wird und 
auch für das Gesetz vom Jahre 1014 von grösster Be- 
deutung ist. Wie nahe er der Abfassung der Gesetze 
gestanden hat, kann man daraus ersehen, dass seine 
Homilien oft Stellen aus den Gesetzen wörtlich wieder- 
geben (cf. Kinard, A Study of Wulfst^n's Homilies, Baltimore 
1897 p. 32 ff.; Liebermann, Archiv Bd. 103, p. 47 ff.). 
Es ist anzunehmen, dass er die Geistlichen zu Worcester 
zum Sammeln von Gesetzen anregte (cf. Keller, p. 46), 
da eine Reihe von Hss. möglicherweise aus Worcester 
stammt, so vielleicht Aethelred G V und G VIII (jedoch 
nicht aus seiner Zeit). 

Andere Geistliche, die gelegentlich im höfischen Kreis 
erscheinen, wie Aescwig, Bischof von Dorchester, mit 
Aelfric einer der Führer der Flotte i. J. 992; der Bischof 
Aelfhun von London (1004 — 1012), Erzieher und Begleiter 
der beiden Söhne Emmas nach der Normandie (Flor. Wig. 
ad 1013; Ann. Monast. II 174); Abt Aelfsige von Peter- 
borough, Begleiter der Königin Emma nach der Normandie, 
treten mit ihrer Persönlichkeit nicht deutlicher hervor. 

Besonders bemerkenswert ist der fruchtbare Schrift- 
steller Aelfric Grammaticus, der Schüler des West- 
sachsen Aethelwold, der, seit 1005 als Abt dem Kloster 
Enham vorstehend, an demselben Orte wirkte, wo die 
Gesetze VI und X gegeben wurden; auch Woodstock, wo 
die Gesetze I und IX entstanden, liegt in der Nähe. . 

Während die leitenden Geistlichen fast durchaus 
Sachsen sind, finden wir unter den weltlichen Grossen 
auch Mercier, welche die Gunst des schwachen Königsr 
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oder Ealdorman erscheint (Norman Conquest ^I Note HH). 
Er kämpfte für den König gegen die Dänen und soll nach 
der Jomsvikinga Saga durch die Verheiratung mit einer 
Tochter Aethelreds sogar in verwandtschaftliche Be- 
ziehungen zu ihm getreten sein. 

Thurkill war ein dänischer Jarl, der i. J. 1009 'mit 
einem unermesslichen Heere' (Chron. ad a.) in England 
einfiel, Aelfheah gefangen nahm, darauf in Aethelreds 
Dienst trat und, ihn tapfer gegen den Dänenkönig Swegen 
verteidigend, ihm zuletzt den einzigen Zufluchtsort auf 
seiner (Th.'s) Flotte bei Greenwich gewährte (Chron.; 
Flor. Wig. ad 1013). In der letzten Zeit der Herrschaft 
Aethelreds ging er zu Cnut über. 

Fällig war ein dänischer Grosser höherer Ab- 
stammung, der bei Aethelred Dienste nahm, grosse 
Ländereien von ihm empfing, dann aber Verrat übte und 
bei der dänischen Vesper 1002 erschlagen wurde (Gest. 
Reg. n 177). 

Sprachlich erscheint der Einfluss der dänischen Um- 
gebung in den ^ Gesetzen im ganzen nicht bedeutend 
(cf. Kap. II). 

Emma (ihr englischer Name war Aelfgifu) war die 
Tochter des Herzogs Richard I. von der Normandie. Von 
einem Einfluss ihrer Muttersprache ist in den Gesetzen 
nichts zu spüren. Es ist aber von grosser Wichtigkeit, 
dass wir einen ihrer Landsleute mit Namen Hugo bereits 
im Dienste des englischen Königs oder wohl mehr in 
ihrem eigenen Dienste finden, indem sie ihn zum Gerefen 
der Stadt Exeter in Devonshire einsetzte, welche ihr nebst 
Winchester als Morgengabe verliehen war (Chron.: Flor. 
Wig.; Sim, Dun. ad 1003; Henr. Hunt. VI 2). Auch darin 
lässt sich ihr Einfluss erkennen, dass ihre beiden Söhne 
Aelfred und Eadweard (der Bekenner) seit 1014 am 
normannischen Hofe zu Ronen erzogen wurden. 

Es ergiebt sich also Folgendes: Die weltliche Um- 
gebung des Königs ist nach Herkunft ganz gemischt, und 
es besteht in ihr keine sprachliche Einheit; die geistliche 
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dagegen gehört durchaus einem Kreise an, dem der 
reformierten Benediktiner von Dunstans und Aelfrics 
Farbe. Letztere, meist sächsischer Herkunft, hatten 
offenbar die Aufzeichnung der Gesetze, und es ist nicht 
anzunehmen, dass die Gesetze in einer anderen Sprache 
abgefasst wurden als in der von Aelfric und seinen Ge- 
sinnungsgenossen. Von den Leuten, die der Abfassung 
der Gesetze nahestanden, sind zugleich als angelsächsische 
Schriftsteller bekannt Wulfstan der Homilet und der Abt 
Aelfric. Das sind wichtige Fingerzeige für die Sprache, 
in der die Gesetze wohl ursprünglich abgefasst wurden. 



IL Die Entstehang der Gesetze. 



Gesetz I. Zeitlich ist Ges. I nicht bestimmbar; sicher 
ist nur, dass ihm ein nicht erhaltenes Ges. zu Bromdun 
laut I Aethelred (Atr.) 1,2 und III Atr. 4 noch vorausgeht. 
Liebermann (Gesetze der Angelsachsen p. 216) begrenzt es 
zwischen 980 und 1013. Der Ort der Entstehung ist Wood- 
stock in Oxfordshire, nicht weit von der sächsischen Grenze. 
Es ist gegeben für die englische Bevölkerung, ^mfter Engla 
läge' (Prolog), wie gesagt wird offenbar im Gegensatz zu 
dem dänischen Recht der nördlichen Provinzen. A.n. Wörter 
finden sich daher, abgesehen von lagu und von ütlaK das 
«chon in Eadgärs und in Eadweard-Guthrums Gess. be- 
gegnet, nicht; das einheimische Wort Ce ist in der Be- 
deutung 'Gesetz' bei Aethelred überhaupt nicht mehr zu 
finden. 

Gesetz II. Es fällt in das Jahr 991. Der Ort, an 
welchem es gegeben wurde, ist unbekannt. Es enthält 
von Prol. bis Kap. 7,2 — die folgenden Kapp, gehören 
nicht mehr dazu — den allgemeinen Friedensvertrag, 
welchen der König und seine Witan mit den nordischen 
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Heerführern Anlaf, Justin und Guthraund (cf. Liebermann, 
Archiv für neuere Sprachen Bd. 101 p,21 ff. ) 991 abschlössen, 
und nicht etwa den Sonderfrieden zwischen Sigeric, Aethel- 
weard, Aelfric und den Dänen, auf den in Kap. 1 an- 
gespielt wird. Da die Kontrahenten Engländer und die 
nordischen Eindringlinge sind, finden sich in Ges. II, wenn 
auch nicht zahlreiche, so doch mehr an. Wörter als in 
Ges. I: fritimal Prol. verba/pacis (ags. mM), formalan 1 
(Dat. Plur. von formal), utlah 1,2, ^rcel 5,1 servum (an. 
prMl\ sceiöman 7 (an. sceip). utlage 7,1. 

Gesetz III. Es ist vielleicht 997 gegeben worden, 
denn der Ort der Abfassung ist Waneting in Berkshire 
(heute Wantage), wo in jenem Jahre ein Gemot abgehalten 
wurde 'ob diversas quaestiones causarum corrigendas' (Cod. 
Dipl. III 698). Die Bestimmungen beziehen sich vorzugs- 
weise auf die in Mercien gelegenen dänischen Kolonieen; 
daher ist die Zahl der an. Wörter grösser als sonst in 
Aethelreds Gesetzen, wenn auch die Formen nicht mannig- 
faltig sind: das bekannte lagu und seine Formen, ^Ö 1. 
1,1. 1,2. 13 Friede, oran 1,2. 3,3. 4,1. 5 etc. oft, Öre (vom 
dän. Plural aurar), wmpentake 1,2. 3,2. 3,3, ebenso wcepen- 
kace (lies: -taJce) 3,1, lahcöp 3 Kauf von Grund und Boden 
lags. eeap), ländcöp 3, eorles 12 comitis, früher nur = 'vor- 
nehmer Mann', prinna 13 'je drei', ein nur an dieser Stelle 
belegtes Zahlwort. 

Gesetz IV. Die Zeit der Abfassung wird von Lieber- 
mann zwischen 991 und c. 1002 gesetzt. Es ist gegeben 
zu London und enthält besonders Bestimmungen über die 
Zollabgabe an den Londoner Thoren und Gesetze betr. 
die Münzyerfälschung. Das Ges. ist nur vorhanden in 
einem schlecht redigierten lateinischen Text, der für uns 
nicht in Betracht kommt. Interessant sind die Ausdrücke 
cacepollum 3,3 Büttel, heute catehpoll zu altfranz. cachier 
und altniederdeutsch poll = Kopf, Person; lacum 7 mangel- 
haft, heute lack zu altniederdeutsch ZaA;; auch barganiant 
oder barganniant 5, bereits Eadmund III 5 begegnend, 
heute to bargain zu altfranz. bargaigner — also Fremdwörter, 
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die erst später in die Volkssprache aufgenommen werden 
sollten, aber bereits hier in dem wenig schriftgemässen 
Latein sich finden, das zahlreiche ags. Ausdrücke der 
Kaufmannspracbe und des gewöhnlichen Lebens enthält. 

Gesetz V. Es fällt in das Jahr 1008, als Aelfheah 
und Wulfstan die Häupter der Kirche waren. Den Ort 
der Entstehung nennt das Ges. nicht. Den Inhalt bilden 
zum grossen Teil geistliche Angelegenheiten allgemeiner 
Natur. An. Wörter sind nicht zu erwarten: nur das be- 
kannte lagu mit seinen Ableitungen und gn&e 10,1. 21, 
ferner lahslite 31 (von lah-dit) Rechtsbruchbusse, ein im 
dänischen Gebiet angewandter Rechtsausdruck, sind zu 
nennen. 

Gesetz VI. Es ist nach der lateinischen Paraphrase 
dieses Gesetzes zu Pfingsten (das Jahr ist nicht genannt) 
in Eanham, heute Enham, in Oxfordshire, Mercien gegeben 
worden. Da der König laut Paraphr. Prolog die Optimaten 
auf Betreiben Wulfstans und Aelfheahs zusammen berief, 
letzterer aber von 1006 bis zum 19. April 1012 das Primat 
hatte, also noch vor Pfingsten 1012 starb, so ist der 
späteste Termin der Abfassung Pfingsten 1011. Da ferner 
aus inneren Gründen Ges. VI nicht vor Ges. V vom 
Jahre 1008 gesetzt werden kann, so begrenzt sich die 
Zeit zwischen Pfingsten 1008 und Pfingsten 1011, nach 
Liebermann zwischen 16. Mai 1008 und 13. Mai 1011. 
Inhaltlich steht es mit Ges. V in engstem Zusammenhang, 
sodass Zweifel entstehen, ob VI überhaupt ein anderes 
Gesetz ist als V, ob nicht vielmehr beide ein und dasselbe 
zu Enham gegebene Gesetz darstellen. Zudem ist noch 
ein Bruchstück eines wie VI zu Enham erlassenen Ges. X 
vorhanden: sein Prolog ist selbständig, aber Kapp. 1 — 2,1 
stimmen mehr oder weniger wörtlich mit V überein; die 
wenigen Worte erlauben jedoch keine weitere Schluss- 
folgerung. Es sind Gründe dafür vorhanden, dass VI nur 
eine private Bearbeitung (cf. Liebermann p. 236 Note) 
des eigentlichen Enhamer G^s. V ist; dies ersieht man 
besonders daraus, dass nur die Witan (Prolog; Kapp. 2. 
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3. 8. 9, 10) oder gar niir die Bischöfe (Kap. 1) als Ver- 
ordner des Ges. erscheinen, und dass die Person des 
Königs stets übergangen wird im deutlichen Gegensatz 
zu V (Prolog; Kapp. 1,1. 2. 3. 4. 5 in GD) und besonders 
zu X, wo der König in eigener Person ,(ic) spricht (cf. das 
Weitere bei den Hss.-Verhältnissen von V und VI zu- 
einander Kap. IV). 

Da die Bearbeitung nur allgemeine geistliche Be- 
stimmungen enthält, ist die Zahl der an. Wörter nicht 
gross: es sind wieder Formen von lagu und von grit5 
{gripe 13 handgri^ 14 cyricgri^ 14 gri^ian 42,3, dazu 
lahslite 51 und bondan 32 Bauer (von ftöncia, an. ftöndi); 
auch halsfange 51? . 

Gesetze VII (lat.) und Vlla (ags.). Die Zeit der 
Abfassung beider Texte fällt nach Liebermann zwischen 
992 und 1011; Reinhold Schmid entschied sich (cf. seine 
Argumentation Gesetze der Angelsachsen ^ LUI f.) für 
das Jahr 1009. Sie entstanden laut Prol. zu VII 'apud 
Habam' oder nach einer anderen Hs. 'apud Badam\ Dies 
ist wohl sicher das heutige Bath in Somersetshire, denn 
der Ort begegnet in der Sachsenchronik in der Form 
Ba^anceaster, Ba^an hyrig, Mt BdÖum, Mt Hätum BäÖum, 
bei Earle (Handbook to Landcharters, 1888, p. 7) als Hat 
BaSu, woraus sich leicht Habam und Badam erklären 
lassen. Der ags. Text Vlla giebt im allgemeinen den 
Inhalt von VII, einer Buss- und Betordnung, wieder, ist 
aber abweichend redigiert. Besonders bemerkenswert ist 
für Vlla, dass hier die Person des Königs und der Ort 
des Erlasses im Gegensatz zu VII nicht erwähnt werden, 
sodass Vlla mehr eine allgemeine Publikation des Ges. VII 
sein wird, auf das ja auch Vlla 3 hinzudeuten scheint. 
Von an. Wörtern finden sich im kurzen ags. Text Vlla 
nur bunda 3 Bauer und prcel 3. 

Gesetz VIIL Es stammt aus dem Jahre 1014 und 
ist nach der Rückkehr Aethelreds aus der Normandie, 
also sicher nach dem Februar d. Js. gegeben worden. Zu 
dieser Zeit waren Lyfing nnd ganz besonders Wulfstau die 
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geistlichen Führer. Der Ort der Entstehung ist nicht 
bekannt. Das Ges. enthält vorwiegend geistliche Be- 
stimmungen (einmal, in Kap. 5,1 wird gesagt ^on Engla 
läge') und nimmt nicht direkt auf dänische Verhältnisse 
Bezug. Von an. Wörtern begegnen daher nur Formen 
von lagu und von gri15 {griies 1 grü 1,1. 3. 4. 4,1 etc.). 

Gesetz IX. Die Entstehungszeit ist unbekannt. Der 
Ort der Abfassung ist Woodstock, wo auch Ges. I er- 
lassen wurde; mit diesem hat IX aber nichts zu thun. 
Es sind nur wenige Zeilen erhalten, aus denen man 
schliesscn kann, dass es vorwiegend geistliche Be- 
stimmungen tjnthalten haben wird. 

Zu Gesetz X cf. Gess. V,VL 



III. Beschreibung der Handschriften. 



Reinhold Schmids 'Gesetze der Angelsachsen' er- 
schienen 1832 in erster, 1858 in zweiter Auflage. Er 
hatte die Manuskripte nicht selbst einsehen können und 
war daher auf die bisher ungenügend edierten englischen 
Ausgaben angewiesen, die keine völlige Kenntnis dieser 
wichtigen germanischen Gesetzbücher boten. Diesem 
Mangel ist jetzt abgeholfen durch F. Liebermann, der 
'die Gesetze der Angelsachsen' 1898 in der ersten, 1899 
in der zweiten Lieferung, auf Grund neu vorgenommener 
handschriftlicher Vergleichung herausgab. 
Ges. I: Hss. HB. 

H: Textus Roffensis aus der Kirche von Rochester, 
höchstwahrscheinlich auf Befehl des Bischofs Ernulf von 
Rochester (f 1124) unter der Regierung Heinrichs I. zu- 
sammengestellt (Thorpe, Ancient Laws I p. IX; Schmid 
*XXin; Liebermann, Notes on the Textus Roffensis, 
London 1898). I Atr. steht f. 46 hinter II Eadmund un4 
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ist in derselben Hand um 1125 geschrieben; es folgt 
Willelmes cyninges asetnysse über Beweismittel (cf. Lieber- 
mann pp. 216. 220 Noten). Der Codex enthält ausserdem 
noch viele ags. Rechtsdenkmäler, so besonders die Gesetze 
von Aethelberht, Hlothaere und Eadric, Wihtraed, Aelfred, 
Ine, Aethelstan, Eadweard, Eadweard-Guthrum, Eadmund 
und III Aethelred (cf. Schmid ^ XXIII f. — An Fehlern 
zeigt die Hs. das sinnentstellende hlaford 1,6 statt heafod^ 
celc 1,14 für celces. Manchmal sind ausgelassene Wörter 
erst übergeschrieben, so he 1 pces 1,14; das in Kap. 1,11 
fehlende utt ist am Rande hinzugefügt. Über das Part. 
Praet. hetyhtlet 1,3 cf. unter Kons. d. 

B: Hs. des Corpus Christi College in Cambridge, 
nr. 383, dem ja besonders zahlreiche Hss. vom Erzbischof 
Parker von Canterbury überwiesen worden waren (cf. 
Schmid XVII). Atr. steht f. 3 hinter dem Hundredgemot 
(des Eadgar ?) und ist in derselben Hand um 1125 ge- 
schrieben; es folgen französische Verse aus dem 13. Jhd. 
(cf. Liebermann pp. 216. 220 Noten). Wanley verzeichnet den 
Codex nicht, obwohl er viele ags. Rechtsdenkmäler ent- 
hält, so besonders Gesetze von Aelfred, Ine, Aelfred- 
Guthrum , Eadweard , Eadweard - Guthrum , Aethelstan, 
Eadmund, Cnut und ausser I Atr. noch II Atr. (cf. Schmid 
XX). — Als Schreibfehler wird man betrachten müssen 
drim 1,3 (cf. Kons. S), celces yfel für yfeles 1,5. Änderungen 
sind vorgenommen worden in bürste 1,2 (Opt. Praet.) aus 
byrste, in forsitte 4,3 aus forsette. Dass solche Verbesse- 
rungen z. T. erst von einem späteren Correktor herrühren, 
zeigen (nach Liebermanns Anmerkungen) folgende Fälle: 
von späterer Hand sind fehlende Wörter richtig über- 
geschrieben in 1,10 his, 1,12 6e, am Rande hinzugefügt in 
2 : pam ordale, mearde man hine cet In 4,2 sind hwä und 
forne statt forenne jedes zweimal geschrieben, aber, um 
den Fehler anzudeuten, einmal unterstrichen. 

Ausserdem existiert der erste Druck des Ges. durch 
Lambarde, von Liebermann Ld signiert. William Lam- 
barde (1536 — 1601) gehörte mit Cotton, Camden, Joscelin., 



Digitized by 



Google 



— 17 — 

No^l, Parker zu den berühmten Altertumsforschern seiner 
Zeit, deren Eifer wir die Eettung und Erhaltung wert- 
voller Manuskripte bei der Aufhebung der Klöster ver- 
danken. Von ihm rührt die erste gedruckte Sammlung 
ags. Gesetze her, die i. J. 1568 unter dem Titel AQxaiovofjaa 
sive de priscis Anglorum legibus libri etc. veranstaltet 
wurde. Er giebt nicht an, welche Hss. er benutzt hat 
und verweist nur auf Manuskripte in der Bibliothek des 
Erzbischofs von Canterbury, welche jedoch dort nicht zu 
finden sind (cf. Schmid XTX). Die Quelle Lambardes für 

1 Atr. braucht nicht eine verlorene Hs. zu sein, vielmehr 
wird der Druck keine andere Hs. als B zur Grundlage 
haben (cf. Liebermann p. 216 Note). — Lambardes Druck 
giebt den ags. Text wieder, wie es im 16. Jhd. nicht 
anders zu erwarten ist. Er bringt oft Formen hinein, die 
so niemals in seiner Vorlage gestanden haben können, 
sondern sich aus seiner eigenen Schreibgepflogenheit er- 
klären, z. B. ^yenn er oft ein End-e im Nom. und Akk. 
der Subst. hlaford, ordäl und anderer hat, das e im 
Optativ zuweilen streicht wie in gang^ pdbm statt pam 
schreibt u. s. w. Dies wird des Näheren die grammatische 
Untersuchung zeigen. Abgesehen von diesen Besonder- 
heiten, sind wirkliche Fehler nicht zahlreich: 1,2 fehlt Ae, 

2 fehlt and, 1,4 steht he im Text, aber das richtige % 
unter 'Errata', in 1,5 mlces yfle statt yfeles; kein Fehler 
ist vielleicht betytlad für betyhtlad 1, da die Verbindung 
htl manchmal vereinfacht wird. 

Ges. n: Hs. B. 
Sie ist enthalten wie B I Atr. im Corpus Cambridge 
383, p. 88, steht hinter BecwseÖ und ist von derselben 
Hand um 1125 geschrieben; es folgt Dunsaete (cf. Lieber- 
mann pp. 220. 226). — Es finden sich nicht wenige Schreib- 
fehler: hu 1 statt M, geman 3,3 statt gemang, nan ei 7 
= nänes; besonders wird oft c statt t und u statt y ver- 
schrieben wie in cute 6 = citce lebendig, Plur., sccele 7 
= stdble Opt. Praet. von stelan, cume 8,4 für das wohl 
schon im Archetyp verschriebene iyme von ttemany t für c 
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in and scet 9,3 = andscec Leugnung, oder missverstanden 
als and'scbte?; auch der Name Stegitan Prol. ist nach 
Liebermann vielleicht in Scegcan zu emendieren (nordisch 
Skeggi). Verbesserungen in der Hs.: ahanda 9 mit aus- 
radiertem a, titised 7,2, wo n erst im 16. Jhd. hinzugefügt 
wurde. Eine falsche Interpunktion findet sich einmal in 
8,1. Nicht direkt als Schreibfehler sind wohl zu betrachten 
nyhtan 6 = ntehstan^ lagne 8,1 = langne, — Über cuman 
2 Opt. Plur. für cume und über beo 7,1 für beon cf. Flexion. 

Auch von IJ Atr. existiert ein Druck von Lambarde, 
Ld, Agxatovofita f. 84. Für Ld II gilt bezüglich der Be- 
sonderheiten in der Schreibung dasselbe wie von Ldl. 
Wenn man von jenen absieht, giebt Ld den Text im all- 
gemeinen nicht schlecht wieder. Als wirkliche Fehler sind 
zu verzeichnen: betweoxe Mthelrede cyning 1, wo auf den 
im Dativ stehenden Namen der Titel im Akk. folgt (Ld 
liebt den Akk. nach Präpositionen), 7 fehlt 3, oppe on 3,2 
für oppon^ gemanne 3,3 statt gemang^ hine ne 6,2 für hi ne, 
7 fehlt 7 vielleicht, cehta 7,1 (von obht) statt eahta (8), he 
8,1 nicht richtig hinzugefügt, sylle fehlt 8, Um fehlt 8,2, 
Parige 9,1 für Warige (möge sich vorsehen), doch bemerkt 
^id richtig am Rande: 'aZ. parige et rectius quidem' 
{p Rune für w). 
Gej^. in: Hs. H. 

Wie I Atr. im Textus Roffensis, f. 48 hinter Willelmes 
asetnysse, in derselben Hand um 1125 geschrieben; es 
folgt Incipit exorcismus aqu^ (cf. Liebermann pp. 228. 232). 
— Das, was die Hs. vor den anderen besonders aus- 
zeichnet, ist die sehr häufige Verwendung von Accenten 
(cf. Kap. üb. Quantität). Fehler: pcer 1,2 für pcet, was 
schon der Archetyp verschrieb, da auch der lat. Text ubi 
bietet, wcepenJcace 3,1 -= wcepentahe mit der bekannten Ver- 
tauschung von t und c, . nedge 8,1 für ne äge oder nage. 
Nicht ganz korrekt sind vielleicht überliefert burga gepinctia 
1,1 und burhgapinöe 1,2. Kein Schreibfehler braucht zu 
sein betihlod 4 ohne t Übergeschrieben ist in burhga 1,1 
(gen. plur.) das A, Partikel pe 2, in sceapes 9 das c. Zu 
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ergänzen ist vielleicht nach Liebermann im Prol. rnfter 
Dena läge als Gegensatz zu I Atr. Nicht im Original 
stand wahrscheinlich Kap. 16 (cf. Liebermann p. 232 Note). 

Ges. IV. 

Es ist nur in einem lat. nicht gut redigierten Text 
in mehreren Hss. vorhanden. 
Ges. Y: Hss. GG-^D. 

G: Hs. Cotton Nero A I, ein Pergamentcodex in Oktav. 
Wanley erwähnt ihn p. 212 £f. Er enthält ausser VAtr. 
besonders noch Gesetze Cnuts, Eadgars, Aethelstans, ferner 
VAtr. noch einmal (G^) und endlich VIII Atr. GVAtr. 
steht f. 89 hinter III Eadgar 3 ff. und ist in derselben Hand 
um 1060 geschrieben; es folgt Be griöe (cf. Liebermann 
pp. 236. 246). — Fehler: to 6 ausgelassen, 7 6 für post, wohl 
auch clcennese 6 mit c«? für ss und cyricmagunge 10,2 für 
mang-. Das Part, tocwe'öen J8 mit Ö für d ist nicht 
Schreibfehler. Übergeschrieben ist h in hce'öendom 1, h 
in healdan 1, r durch den Rubrikator in beorge 2, das erste 
r in forfare 2. Änderungen sind vorgenommen in cyrice 
10,1 aus ursprgl. cyrce, heonan 10,2 aus ursprgl. honan^ 
lecge 12,1 aus ursprgl. lege, sylfne 22,1 aus ursprgl. syfne, 
scipfyrlirunga 27 aus -fyr^unga. Zu ergänzen ist nach 
Liebermann im Prol. vielleicht der Name des Ortes 
Eanham, auch in 26,1. 34 sind wahrscheinlich mehrere in 
den übrigen Hss. vorhandene Worte hinzuzufügen. 

G^- Hs. Cotton Nero AI, f. 116b, steht hinter einer 
Homilie (sag. Wulfstan, ed. Napier nr. 34) und ist in der- 
selben Hand um 1070 geschrieben; es folgt Polity, ed, 
Thorpe, Anc. Laws (cf. Liebermann pp. 236. 246). Diese 
Hs. hatte Thorpe noch nicht abgedruckt, und daher kannte 
auch Schmid nur die von Wanley im Catalogus angeführten 
Anfangsworte; jedoch vermutete er schon richtig, dass 
Ges. V sich in verschiedener von Thorpe nicht berück- 
sichtigter Weise zweimal finden müsse. Das Verhältnis 
von GV zu der von Liebermann edierten und G^ ge- 
nannten Hs. liegt jetzt klar. — Fehler: is 1 fehlt, stepra 3,1 

2* 
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statt steora, pce 7 als Dittographie zu streichen; auch nur 
Schreibfehler kann sein Icm^ei^ 8 = Z^raS, dgl. wohl cyric- 
magunge 10,2, rihtas 12 ohne f, auch be pces cynge wyrgylde 
30 statt cynges wird nur ein Versehen des Schreibers sein. 
Übergeschrieben ist das s in best 6, -tan in butmi 10,2, 
Engla in Englaland 16, man 22, das wohl erst im 16. Jhd. 
übergeschrieben worden ist (cf. Liebermann Note), gif man 
pcet gercede 27 von einem früheren Corrcktor aus dem 
12. Jhd., to 29 spät, in Kap. 30 sind zwei Zeilen im 12. Jhd. 
am oberen Rande liinzugefügt, aber durch Buchbinder z. T. 
wieder fortgeschnitten worden (cf. Liebermann p. 244 Note), 
wceran 32 später übergeschrieben, ebenso das s in betst 35. 
Änderungen sind: ne 10,2 erst mit später zugefügtem e, 
ping 6 in pinge^ canonas 7 in das richtige canonicas. 
scipfyr'öunga 27 in scipfyrdnmga^ priifealdan 30 bessernd 
in pryfealdan. Radiert ist das ge in gedon 23. 

D: Hs. Cambridge Corpus 201, frühere Bezeichnung 18, 
ein Pergamentcodex in Klein -Folio. VAtr. steht p. 48 
hinter II. III Eadgar und ist in derselben Hand um 1060 
geschrieben ; es folgen 3 ags. Kapp, über Dekalog, Cardinal- 
laster und -Tugenden, dann I Aethelstan (cf. Liebermann 
pp. 237. 247 Noten). Der Codex enthält ausserdem noch 
besonders das nordliumbrische Priestergesotz, Eadmund I, 
Cnut in Bruchstücken und VI. Vlla. VIII Atr., ferner den 
Apollonius von Tyrus. — Die Schreiber von D Atr. sind 
unzuverlässig, da sie einerseits den Text nur in Bruch- 
stücken wiedergeben, andererseits Fremdes hinzufügen. 
Fehler: 7 und ge Prol. fehlen, pis 1 statt p((etj is, ure 1,1 
für üres {üres richtig 2. 3. 4. 5), tvican 9 statt ivitan^ to Oriste 
22 verlesen aus to scrifte^ ceghwar on earde 26,1 fälschlich 
wiederholt, ape 30 fehlt, p urh 33,1 schlecht statt purh. 
Correkturen bemerkt man in gebugan (Opt. Präs.) 4 aus 
gebuge, in Kap. 6, wo gleichzeitige Hand für nötig hielt 
htm einzufügen, in ahwar 29 mit übergeschriebenem h. — 
fordernde 3 für fordeme GG- kann als Opt. Prät. angesehen 
werden, obwohl das Praes. besser passt, auch toeive'6en 18 
= tocwcdene G'^ ist kein Schreibfeliler. Das Präfix ge lässt 
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D fallen in healde 21 == gehealde GG^, don (Inf.) 23 = gedon 
GG-; andererseits setzt es das Präfix be vor in behcal- 
dan 6 = healdan GG'-. — Über ivur^ian man 14 für 
Sing, iüurbie und über heahtida 14,1 statt Dat. ttde cf. 
Flexion. 
Ges. VI: Hss. KD. 

K: Hs. Oitton Claudius AIII, ein Perganientcodex in 
Quart von 148 Blättern, der nach dem Catalogue.of the 
Manuscripts in the Cottonian Library aus dem 11. Jhd. 
stammt (cf. Schmid XXIV). Wanley erwähnt ihn p. 225. 
Er befand sich einst im Dome zu Canterbury (cf. Lieber- 
mann p. 246 Note). VIAtr. steht f. 33h hinter der lat. 
Paraphrase dieses Gesetzes und ist geschrieben um die 
Mitte des 11. Jhd.: es folgt in anderer Hand Fragment 
eines Pontiflkals (cf. Liebermann pp. 246. 258 Noten). — 
Der Schreiber hat die Kapitcleinteilung durch ein vor- 
gesetztes K bezeichnet. Schreibfehler sind: 7 23, das zu 
streichen ist, und offenbar rihtscire 21 für rihtscriftsdre. 
Die übrigen Fehler sind durch Korrektur beseitigt: über- 
geschrieben ist te in bete 3 a, e in peoman 3,1, be 10,2, 
riht 25,1 spät, pe 52; die übergeschriebenen Wörter heah 
25, sylf on 35, eac 41, gyt 42, georne 42 sind nicht not- 
wendige Hinzufügungen von später Hand; — richtig ge- 
ändert ist hi 5,1 spät zu hy, da K fast stets hy schreibt, 
deaöe 10 aus deaö, mcepe 10,2 aus mame; keine Besserung 
ist die spätere Änderung von gescadlice 52 zu gescadelice; 
— ausgestrichen ist der Anfang von Kap. 5, weil ursprgl. 
falsch zu Kap. 4 gezogen, und synna 52, das Schreiber 
dann an spätere Stelle setzt. Kein Fehler ist bisepa 
ohne 1. 51, biscpas 2,2. sondern Schreibabkürzung. Über 
clcesige 7 = cMnsige cf. unter Kons, n, über pomge 16 
= peouige cf. § 33 Anm. Eine Interpolation ist wahr- 
scheinlich Kap. 14 und das Wort mfunga 25. 

D: Cambridge Corpus 201 p. 128. Die Hs. giebt nur 
Bruchstücke des Ges. und ist vom Schreiber hinter I Cnut 
7,3 gefügt worden ohne Absatz, indem er Aethelreds Ges. 
fälschlich als zu Cnut gehörig betrachtete. Die Hs. stammt 
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aus der Zeit um 1080. Auf sie folgt Be sacerdan (cf. 
Liebermann pp. 252. 258). — Fehler: buton 22,3 ohne fo, 
was vielleicht nur eine abkürzende Schreibweise ist wie 
auch bu{tan) G*V10,2, tidan 25,1 fehlt, georne 28,1 ohne 
n, 7 42 überflüssig, he pcet 42,1 statt pcet he, sy 49 über- 
flüssig. Nach gearwige 27,1 hielt Correktor Hinzuftigung 
von hine für nötig. 
Ges. VII: 

Der ags. Text fehlt; nur lat. Text in mehreren Hss. 
vorhanden. 
Ges. Vlla: Hs. D. 

Cambridge Corpus 201 p. 30 hinter Homilie (sog. 
Wulfstan, ed. Napier nr. 38), in derselben Hand um 1075 
geschrieben; es folgt in gleichzeitiger Hand To gehadedum 
mannum. Us biscopum gedafenaö, d. i. Aelfrics Pastoral- 
epistel (cf. Liebermann p. 262 Noten). — Die Überschrift 
gehört ursprgl. nicht dem Gesetze an. Sonst ist Wesent- 
liches nicht zu bemerken. 
Ges. Vm: Hss. DG. 

D: Cambridge Corpus 201 p. 93 hinter Polity 24 (ed. 
Thorpe, Anc.Laws), in derselben Hand um 1075 geschrieben; 
es folgt in gleicher Hand Eubrik zu I Aethelstan, dann 
I Eadmund (cf. Liebermann pp. 263. 268 Noten). — Über 
das Datum sind im 16. Jhd. die Worte 'Leges ^thelredi' 
gesetzt worden. Kapp. 28. 29. 30 "bilden ein Additamentum 
11. Jhs. zu Can. Eadgari" (Liebermann p. 266 Note); Kap. 36 
findet sich noch einmal, nämlich hinter Wulfstan, ed. Napier 
p. 169 (cf. Liebermann p. 267 Note). Fehlerhaft ist pearf 
43 ohne r, auch in Kap. 35 ist augenscheinlich nicht alles 
in Ordnung. Verbessert ist mdepe 5,2 aus mosne. Nicht 
bloss Schreibfehler, sondern mehr auf Missverständnis 
oder Unkenntnis beruhende Formen sind mansleaga 1,1 
= manslaga, andfealdre 19.20 = änfealdre. — tSherpingian 3, 
betan 4 = pingie, bete cf. Flexion, über wurt^an 37 = wurdan 
cf. Kons. d. 

G: Hs. Cotton Nero AI f. 95 v hinter GriÖ in der- 
selben Hand aus dem Ende des 11. Jhd.; es folgt 7 (wohl=on) 
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NorÖhymbra läge (cf. Liebermann pp. 263. 264 Noten), 
Wanley p. 214a und der Katalog der cottonianischen 
Bibliothek p. 201 (cf. Schmid XXII) geben an, dass der 
Text am Ende unvollständig sei (er geht nur bis Kap. 5,2). 
— An zwei Stellen ist die Hs. kaum lesbar: in 4/4,1, wo 
sich ein Fleck befindet, und in 5,2 das Wort mcepe. pe 5 
ist doch wohl nur ein Schreibfehler für peak, Änderungen 
sind vorgenommen worden in cyrcan 4,1. 5,1 zu cyrican. 
Mit dem Datum 1014 ist G erst im 16. Jhd. versehen worden. 

Ges. IX: 
War aufgezeichnet in Hs. Cotton Otho A X, die i. J. 
1731 verbrannte. Unsere Kenntnis beschränkt sich auf 
die von Wanley im Catalogus (bei Hickes Thesaurus ling. 
septentr. III 232) mitgeteilten wenigen Sätze. Tho. Smith, 
Catal. Cotton (1696) p. 67, sagt: Concilium de gubernatione 
regni, solummodo duas paginas continet (cf. Liebermann 
p. 269 Noten). — Schreibfehler ist an Expl. = and (oder 
Verwechselung?); dagegen healde und holdliehe = healdan^ 
holdlice Expl. sind vom Standpunkt des Schreibers aus 
keine Versehen. 

Ges. X: 
Bruchstück, das nur als ein Einzelblatt aus dem 
11. Jhd. vorhanden ist, angebunden in der Hs. Vr, Rom 
Vatican Christina Regina 946, hinter lat. Chroniken aus 
Frankreich und Gebrauchsrecht ecclesiae Abrincensis vom 
13. bezw. 12. Jhd. (cf. Liebermann p. 269 Note). — Eine 
Verbesserung ist vorgenommen worden in mihte Prol. 
aus mihti. 



lY. Das Verhältnis der Handschriften zu einander. 



Ges. I. Gemeinsame Fehler finden sich in HB nicht 
(cf. Kap. III); auch die Überschriften sind in beiden Hss. 
verschieden. — Druck Ld steht der Hs. B entschieden näher 
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als H. So haben BLd nicht gut den Plural in ^ is pa 
gerced(d)nysse Prol. gegen üs is seo gerwdnys H. Be- 
merkenswert ist auch pwt he celces yße eft gesmce Ld 1,5, 
wo B zwar nicht yfle, aber die ebenso falsche Form yfel 
hat gegen allein richtiges yfeles in H. Nicht Fehler, aber 
erwähnenswerte B Ld gemeinsame Besonderheiten sind 
hine 4,1, das in H fehlt, and gyf {gif) 3,1, wo H kein 
and hat, wohl auch utlcope 1,12 gegen üthleope H. Die 
Abweichungen Lambardes von B beruhen sicherlich nur 
auf seiner willkürlichen Schreibweise; auch die Kapitel- 
überschriften sind, wie die Sprache deutlich zeigt, erst 
seine eigene Hinzufügung. 

Ges. II. Hier ist es weniger klar, ob Ld die Hs. B 
allein benutzt haben mag. Gemeinsam ist beiden' cuman 
2 = cume (Quadripartitus normal veniet)^ beo 7,1 = beon 
(Quadrip. normal Plur); auch gemanne Ld 3,3 = gemang^ 
wo B geman hat, wäre zu nennen; endlich sind Formen 
wie ofsleo 5 = ofslea, das gleich in BLd 5,1 richtig folgt, 
und tofeoM 8,ä = fö/eAÖ, wie B Ld 9,4 normalerweise bieten, 
nicht zu übersehen. Andererseits schliesst sich Ld auf- 
fällig dem Textus latinus an, wie in 6: >e banan, cucne 
oÖSe deadne = Quadrip.: illum malefactorem^ vivum vel 
mortuum^ gegen B: Sa banan^ cuce oSt5e deade (Plur.), — 
in 7,1 : ure cehta = Quadrip. : pecuniam nostram statt des 
in B richtig stehenden eahta (8). 

Ges. V. Von GG^ ist abzusondern D. Von der Un- 
zuverlässigkeit der D- Schreiber wurde bereits im allge- 
meinen gesprochen. So giebt auch Hs. DV den Text 
ungenau wieder, indem sie bald Sätze auslässt, bald ganz 
andere Lesarten als GG^ bietet. Es sei nur hingewiesen 
auf Kapp. 1,1. 12,3. 19, wo D einige Worte im Text um- 
§;tellt entgegen GG^ — auf Kapp. 18. 30. 31,1. 32, wo der 
Wortlaut gar nicht mit GG- übereinstimmt, — auf Kapp. 
9,2. 11,1. 14,1. 24, wo D Worte, die in GG^ stehen, 
unterdrückt, — auf Kap. 32,1 — 32,5, welche D als 
nähere Ausführung der in Kap. 32 genannten 'unlaga' 
hinzufügt. 
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Was das Verhältnis von G zu G^ betrifft, so wäre, 
da G - in demselben Codex steht wie G und etwas jünger 
ist, Abhängigkeit des G^- Schreibers von G möglich; dies 
ist aber nicht der Fall, da G^ in Kapp. 26,1. 34 Worte 
wiedergiebt, die G irrtümlich auslässt. Ausserdem unter- 
scheidet sich G*^ in sehr bemerkenswerter Weise von G: 
G^ nämlich will (entgegen G) nicht ein durchaus vom 
Könige erlassenes Gesetz wiedergeben, sondern dieses mit 
bestimmter geistlicher Tendenz bearbeiten oder nur in 
einigen Punkten abändern. Dies zeigt besonders die 
Überschrift Be Ängolmtena gerednesse und das Streichen 
der Worte 7 ures hlafordes 1,1. 2. 3. 4. 5. Ferner fügt G* 
gegen GD einiges hinzu, so in Kapp. 1. 25, lässt andererseits 
einen ganzen Satz gegen GD fort in Kap. 1. Auch auf 
das Wort Amen am Schluss von Kap. 33,1 ist zu achten. 
— Gerade mit dieser Hs. G^ scheint Vr X 1 — 2,1 in 
engerer, doch uns nicht näher bekannter Beziehung zu 
stehen. 

Ges. VI. Hs. D nimmt wieder ihre Sonderstellung 
ein. Sie giebt nur Bruchstücke von Kap. 16 an bis 49 
mit Auslassung von 18,1. 28,2. 28,3. 29. 33—39. 41. Die 
lat. Paraphrase folgt dem K-Text, einige Male aber lässt 
sie Sätze aus, so 5,1. 5,2. 10,2. 10,3. 21. 25,2. 32,2. Sie ist 
mit Kap. 40,2 zu Ende, die folgenden Kapp, von KD 
stammen daher aus einem anderen Text; K 50—53 bilden 
wieder ein neues dem Gesetz ursprgl. fremdes Stück (cf. 
Liebermann p. 258 Note). 

Das Verhältnis von GG^DV zu KDVI: 
Dieser Vergleich unterstützt das in Kap. II Gesagte, 
wonach VI nur als eine private Bearbeitung von V an- 
zusehen ist. K VI stellt sich in einigen Fällen etwas mehr 
zu G ^ V als zu G V, weil G '^ eine Mittelstellung zwischen 
V und VI in der Bearbeitung der Vorlage einnimmt. So 
haben KVIl und G^Vl; KVI28,3 und G«V25 Worte 
oder Sätze gemeinsam, die in GDV fehlen. Besonders 
bemerkenswert ist die Auslassung der Worte 7 ures hlafordes 
sowohl in G '^ V als in K VI und die Überschrift Be miena 



Digitized by 



Google 



— 26 — 

gercednessan in K, Be Ängohdtena gerednesse in G ^. — - In der 
Anordnung des Stoffes ist Hs. K vollständig frei, indem sie 
bald diese bald jene Gruppe von Kapp, herübernimmt 
und paraphrasiert. Als Beispiele solcher Umschreibungen 
vergleiche man Kl und GM; K5 und GG^S; K5,l. 5,2 
und GG« 9; K 11. 12. 12,1. 12,2 und GG* 10. In Kap. 10,3 
wird sogar ein Bibelwort angezogen: 7 gepence swype georne 
se pe oprum deme, htvces he sylf gyrne, ponne he pm cwet5e: 
*Et dimitte nohis debita nostra^ et reliqua, 

D VI stimmt ein wenig mehr als K zu V. So lässt 
D die in K 18,1 stehenden Worte vom Martinsfest wie 
GG^D aus und schreibt 22,2 freoUtida wie GG-D14 
gegen AeaA-K22,2. Besonders aber passt DVI zu D V, 
so DVI 30 ZUDV26 und besonders DVI 23,1 zu DV16: 
dieses Kap. fehlt K VI und Paraphr., steht aber in (GG2)DV, 
und es ist auffällig, dass DVI und D V dieselbe Particip- 
form gecoran für das sonst allein übliche -en haben; ebenso 
ist die DVI 25 und DV18 gemeinsame Form ordol = ordal 
bezeichnend. 

Ges, VIIL Gemeinsame Fehler finden sich in DG 
nicht. Die schlechtere Hs. ist entschieden wieder D, auf 
die wir zum grössten Teil angewiesen sind, da G schon 
mit Kap. 5,2 schliesst. Der Vergleich mit GVIIIAtr. 
und I Cn(ut) zeigt, dass in D 2 Worte umgestellt sind 
gegen G VIII, I Cn. 2,4; in D3 ein Satz fehlt gegen 
GVni, I Cn. 2,5; in D4 ein Wort fehlt gegen GVIII, 
ICn. 3; in D5,l ein Satz ausgelassen ist gegen GVIII, 
I Cn. 3,2 ; in D 4 Worte gegen G VIII, I Cn. 3 hinzugefügt 
sind. 
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Y. Die Sprache der Hss. 



Vokale. 

A. Quantität. 

I. Vokal länge wird bezeichnet: 

1) Durch Doppelschreibung nur in dem einsilbigen 
ädGG^y 26,1.31 (dQ^-Y 12); DV26,1; aa K VI 20 (a 52 
a 32,3. 53). — r Hierher gehört die Wiedergabe von aus- 
lautendem i durch ig in III und Vlla: hig Hill 3,1. 13,1. 
13,2. 13,2 gegen hy Hill 13,4; prig DVIIa 1.5,1 gegen 
'öry DVIIa 6. 

2) Durch Accente und zwar durch den Akut. — Cir- 
cumflex nur zweimal im Druck: hüs Ld II 3,3 geß Ld II 8 
Überschrift. — Akut steht a) auf etymologisch langem 
Vokal, b) auf Vokal vor Liquida oder Nasalis + Kons., 
c) auf etymologisch kurzem Vokal in offener Silbe zum 
Zeichen der eingetretenen Dehnung, d) auf Vokal -h g, h 
wohl zur Bezeichnung der diphthongischen Aussprache. — 
Dagegen sind nicht Quantitätszeichen die i- und t^-Striche, 
wenigstens nicht, wenn diese Vokale kurz sind, während 
bei langem, ?, ü der Akut auch die Länge bezeichnen kann, 

— ferner gewisse Accente, die nur als Lesezeichen anzu- 
sehen sind. 

H I: Accent nur vereinzelt auf langem Vokal, worunter 
mehrere ü: do3. 3,1 fül2 tö 4 üthleope 1,12 ütlah 1,13, — 
B(L)I: Accent vereinzelt a) auf langem Vokal: dge 3,1 
böt2,l dö3 heol,Qa. At^;d3,1.4,2 gelcedeA teo 1,12; dazu in 
L noch naw 1,6; — b) vor Liquida + Kons.: or/'(pecus) 3,1. 

— Nur Lesezeichen ist der Accent in. ticet 1, weil schon ein 
'Scet vorausgeht. 

B(L)II: Selten, nur auf Länge: ealdordöm6 fo'4 tofeöht 
8,2 (von to-ßn 3. Praes. Sing. Ind.) mit Accent auf o; dazu 
noch dn Ld 8,3. 
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Hill: Schreiber dieser Hs. aus dem Anfang des 
12. Jhd. hat sehr viele Accente, die er in mannigfacher 
Weise gebraucht: 

a) auf etymologisch langem Vokal: ägeß.S^l ägena4:ß 
dnes 13,1 änum 10 äre 14 cer 9,1 beon 13,1 böt{leas) 1 böte 
Prol. Bromdune 4: -cop 3.3 deadon2 dorn 13,2 -dorne 2^1 fede 
(von fedan) 13 befön6 fngia4:,2 gäA^l gdn3,\ wen 6 lade 
13,4 (von lad) (böt)leas 1 mceg 7,1 (cognatum) gemöt 3,1. 4 
nage 11 ndne 11 ncenne 3,1 ne 4 dran 1,2. 3,3. 4,1. 4,2. 12. 12 
gerefa 1,1. 13 {land)ncan S,2, 4,1. 4,2. 5 sel3,3 5/8,2 (=sw) 
sleaQ spcece 12 (placito) stöd 1 sweora 4,1 #eam 6,1 feb 13 
^^bnd 6 tö 4 Mnan 15 twegra 9 w^ 3,1 wdepen- 1,2. 3,2 
Wänetinge Prol.; — 

b) vor Liquida und Nasalis -h Kons, zuweilen: gülden 
(Opt. Praet. von gieldan)^ vielleicht nur tt- Strich; händl 
Idnd 3 örf b. 5 awende 3; — 

c) auf etymologisch kurzem Vokal in offener Silbe: 
ealahuse 1,2 (kann auch Wortton bezeichnen) forhelan 3,1 
(concelare) forlören 4,2 spece 14 (Opt. von sprecan) (tocepen)- 
täke 1,2; — 

d) vielleicht die bereits eingetretene diphthongische 
Aussprache bezeichnen die Accente auf Vokal -^ g, h: dmge 
14. 15 (cf. dee^ = dceg in der Winteney -Version der Bene- 
diktinerregel bei Tachauer, Die Laute und Flexionen der 
„Winteney -Version" der Regula S. ßenedicti, Diss. Wtirz- 
burg 1900 p.l8), läga Prol. lähS^2 Icegl^l (iacebat) awegQ^l, — 

Nur i- und t^-Striche auf kurzen Vokalen mögen sein: 
cwieon 2 (vivo) oferdrifene 13,2 gemtnes 3 üncwydd 14 wpp 
7,1. Nur Lesezeichen wird sein der Accent in ördale 3,4. 
4.4,1 sdmmcele 13,2 (= sam-mMe, Worttrennung). — Es bleibt 
noch übrig mynetereS gegen mynetere 8,1. 8,2 myneterasl6, 
Soll der Accent in dem Suffix -ere wirklich noch Länge 
bezeichnen? cf. darüber Sievers, Gramm. ^§9 Anm. und 
§ 248,1 ; ten Brink, Anglia V, 1—4. 

GV: Akut vereinzelt a) auf langem Vokal : da 26,1. 31 
dr 7 der 20 amänsumad 29 mänswara 25 arder e 1,1 (von d- 
nPran) we 14,1; — b) auf ursprgl. kurzem Vokal: canönicasl 



Digitized by VjOOQIC 



. — 29 — 

(vielleicht nurBetonungszeichen); — c) auf cevor^r: dcegelS^l, 
— Nur t^-Strich in ünforwandodlice 22. — G*^V: Schreiber 
setzt noch weniger Accente als der von G und zwar nur 
auf ursprgl. Länge: a 12 aa 26,1. 31 är 1 amänsumad2Q 
mänswara2b som 19. — D: Accent selten, nur auf ursprgl. 
Länge: ad 26,1 an 32,1 drl amänsumad 29 söm 19 syl. 

KVI: Accent sehr selten, nur auf ursprgl. Länge: 
ä 52 cyricrenan 28,3 (schon ursprgl. lang e ?) cyricpeh 15,1 
lang durch Ersatzdehnung; mdnswara 28,2 mdnsworan 7. — 
DVI: Öfter Accent, obwohl bedeutend kürzere Hs. als K, 
a) auf ursprgl. Länge: d 32,3 heode (von beodan) 49 bönda 
(an. bondi) 32 feos 31 lang durch Ersatzdehnung; freonda 28 
hig 42,3 ahwcenan 47 genumelicre 32,8 nän 22,3 tottvcemed 
25,1; — b) vor Liquida + Kons.: >ear/* 42,2 (Bedarf). 

DVIIa: Accent selten, nur auf ursprgl. Länge, davon 
2{^ü: gefre'ode 5,1 (liberi) tidsange 6,3 üt 2,1. 

DVIII: Schreiber verwendet nächst dem von Hill 
am häufigsten Accente, doch hat er eine sehr lose Praxis 
in ihrem Gebrauch: a) auf etymologisch langem Vokal: 
denige 33 corsncede 22. 24 dced 27,1 dcedbana 23 dö 12,1 fö 8 
gä22 gegäl ge2ß giman 43,i gehädan 19^1, 20 {you gehädd) 
hades 26 mänweorc 26 mdenan 27 (von mcbne) mmpe 5,2 seo 34 
si/24 fo'8 twdS prifealdre 19,1 ioeofodpm 22 weofodpena 18 
wicneran (von tofmere) 32 it^'de 26 ; — b) vor Liquida-+-Kons. : 
eardes26. — G VIII: nur auf ursprgl. Länge: friösöcnel^l nah, 

IX: Kein Accent. 

X: Nur ein Strich über y in seylan Prol. 
IL Vokalkürze wird manchmal durch Verdoppelung 
des folgenden Konsonanten bezeichnet: 

HI: prittig 1,3 utthleope 1,S (von üt-hleapan) wird in 
der Schreibung durch üt(t)ra, üt(t)er beeinflusst sein; ausser- 
dem utt 1,11 am Rande; — BLI: tyrittig 1,S bycggeBS 
(emat) geroeddnysse B Prol. — BLII: upp(e) 3,2 (ursprgl. 
üp, dann Kürze nach uppan, cf. Sweet, History of English 
Sounds, 1888, p. 366). — H IH: üpp 7,1. — G 5: beoddem 7 
(aus beod'CBrn); ofermettanOtOt^DY25 und KVI 28,3, von 
o/e?'tnefe Übermass, hat mit dem Übertritt aus der i-Dekl. in 
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die jo-Dekl. den Konsonanten verdoppelt (cf. Sievers, 
Gramm. •■*§263 Anm. 3); — G^V: beoddeml fultummes So 
gewittnessa 24; — DV: beoddem 7. — KVI: deoppor 7. 52; 
— DVI: gemunnenne 42,2 (von ge-munan), — GVIII: 
Oodd 1,1 prittigan 5,1. — X: upp 2. 

B. Qualität. 
Die Yokale der Stammsilben. 

a. 

§ 1. wgm. a > ae. ce. Hier bewahrt. Abweichungen: 

1) e in Ai^eÖer HB 1 1,3 gegen hwceper hdll.S; Hill 6; 
KVI 50 mit anderer Ablautstufe; ies El 1,9, Partikel; 
eorOwestma D VIII 9,1 gegen eorbwosstma GG-DV11,1; KVI 
D17; auch in Gregors Dialogen (Hecht, Die Sprache der 
ae. Dialoge Gregors d. Gr., Diss. Berlin 1900 p. 1) Wechsel 
zwischen wcestm und westm. — 

2) a: Wechsel zwischen ce und a zeigen die Formen 
von hdbhan nach der Regel, wie sie von Btilbring, Beiblatt 
zur Anglia IX 92, und von Sievers, Zum ae. Vokalismus, 
Leipzig 1900 p. 14 ff., formuliert worden ist, also habban^ 
habbai^ hcebbe Opt. Neben hcebbe aber auch habbe Hill 
3,1.5.9.13 (alle Fälle in Hill). — Für sonst in Atr. 
stets übliches mcege 1 Mal mage K VI 37 nach magon, 
Parallelen für habbe, mage finden sich im Ae. ja fast über- 
all. — sacne (noxium) H III 3,1 tmsacne D V 32,4 sacleasan 
(innocentem) H III 3,1 nach sacu, 

§ 2. wgm. a > ae. a. Hier bewahrt, z. B. in gafel 
D VIII 43 gedafenab KYIb,2; DYIll 30. Abweichungen: 
mänsworan KYIl nach sworen, ge^enmanswaraGG'^DY2b; 
KVI 28,2; mansworan auch bei Cnut (cf. Wroblewski, 
Über die ae. Gesetze des Königs Cnut, Diss. Berlin 1901 
p. 21). — forfasre G -^ V 2, sonst stets -fare im Opt. 

§ 3. wgm. a vor Nasal > ae. a, o. Hier ist U Regel. 
begegnet nur 1) in den Partikeln ponne (Konj.), pme 
(Pron.) und on, die niemals a haben, 2) in anderen Wörtern 
einige Male in LH: HI mon (Pron.) 1,8. 4,1 gegen man 



Digitized by 



Google 



— 31 — 

1,12. 2. 3,1. 4; — B I boclond 1,14; mm (Pron.) 1,8. 1,12. 3,1 
gegen man 2. 4. 4,1 ; — Ld I mon (Subst.) 4; mon (Pron.) 1,8. 
1,12. 2. 3,1. 4. 4,1. 3 Überschrift, kein man. — B 11 longe 9; 
mon (Pron.) 8,4. 9. 9,1. 9,4 gegen 11 man; — Ldll mon 
(Subst.) 4 long 9; 15 mon (Pron.) gegen 1 man 5,2. Die o in 
den nicht tonlosen Wörtern boclond^ longe (Subst. mon) sind 
sicher südlich, denn die spätere Peterborough- Chronik aus 
dem östlichen Mittelland hat stets a, ausgenommen 1 lond 
im n.Teil (cf. Heinrich Meyer, Zur Sprache der jüngeren Teile 
der Chronik von Peterborough, Diss. Freiburg 1889 p. 2). — 

e, ce erscheint einige Male durch Formübertragung in 
pene (eum) B 11 8,2 pcme G VIII 4,1, vielleicht nach pcbm; 
fast stets (» in mceniges GG''DV2b; K VI 28,3 mamigne 
DV32,1 wohl nach (^ijf, ausgenommen manegaI>YIIlS6. 

§ 4. Brechung von a. 

1) wgm. a 4- r 4- Kons. > WS. ea. Ebenso hier, doch 
in nebentonigen Stammsilben a) einige a: EadwardesDVlß; 
D VI 23,1; in spät-ae. Denkmälern ist -ward nicht selten, 
so in Aelfrics Gramm, (cf. Brüll, Die ae. Latein-Gramm, 
des Aelfric, Diss. Berlin 1900 § 4), Gregors Dialogen 
(Hecht p. 9), Cnut (Wroblewski p. 21), Pet. Chron. (Meyer 
§ 3); — stets a in healfmarc H III 3,2. 12. 13,2. 13,4 healf- 
iwarce Hill 1,2; — ß) einige e: Möelwerd BIIl gegen ea 
Ld; Eadwerdes GV16 gegen ea G-; inwerdre heortan GG^ 
V 35 (gegen eaD); KVI6; innewerdre heortan DVin43,l 
gegen ea DVIIa2,l; auch -werd ist in anderen spät-ae. 
Denkmälern häufig, besonders in Aelfrics Gramm. (Brüll 
§ 4), ferner steht es bei Gregor (Hecht p. 9), im ApoUonius 
(cf. Märkisch, Die ae. Bearbeitung der Erzählung von Ap. 
V. Tyrus, Palaestra VI, 1899, p. 2), in der Winteney- 
Version der Benediktinerregel (Tachauer p. 31), bei Cnut 
(Wroblewski p. 21). 

2) wgm. a -f- Z 4- Kons. > ws. ea. Hier ea ziemlich 
konsequent durchgeführt. Abweichungen: a) a lese ich 
im Liebermannschen Text in alra G* V 11,1 gegen ealra GD; 
waldendJ)Yl42^2 gegen eaK; safere (psalterium)D VII a 6, 
Fremdwort, gegen sealm D VII a 6,3; false GG'^V24 
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falsa DV24 /afoeKVI28,2, Fremdwort; feafo/an^re KVI51, 
ein Wort der Rechtssprache und in dieser Form vielleicht 
durch die dänischen Eroberer importiert; bei Cnut eben- 
falls halsfang{c)e (Wroblewski pp. 21/22). Die a in alre, 
waldend sind vielleicht nicht mehr dialektisch, sondern spät: 
zwar hat der südliche 'Spät-ae. Sermo in Festis Sanctäe 
Mariae Virginis' (Vance, Diss. Jena 1894) nur ea, anderer- 
seits die anglische Pet. Chron. (Meyer § 3,1) und die mehr- 
fach anglische Spuren zeigende Hs. 0* von Gregors 
Dialogen (Hecht p. 9) öfter a, aber auch in Aelfrics 
Gramm. (Brüll § 5), bei Gregor in Hs. C (nicht anglisch), 
im Textus Roffensis (cf. Görnemann, Zur Sprache des T. E., 
Diss. Berlin 1901 p. 6) und in der Winteney -Version der 
Bened.- Regel (Tachauer p. 31), deren Schreiber aus dem 
Süden stammt, begegnet vereinzelt a; — ß) e in neben- 
toniger Silbe: pryfeldan Hill 3,4, sonst stets feald-. — 
Normal ist celmihti{g)ne G - D V 35 neben ealmihtigne G. 

3) wgm. a + A > WS. ea, bei Aelfred bereits sporadisch 
w und e. Hier starkes Schwanken zwischen ea und e. BD 
bevorzugen ea, die übrigen Hss. e; das Verhältnis ist 
8a Se, a) ea:, eahta BLd II 5,2. 5,2; B II 7,1 ; D VIII 8; 
gepeahte DV10,2; DVIIIProL; — ß) e: meAfeBLdII9,2 
gepehte GG^V 10,2; K VI 15,1; G VIII ProL; gedrehtan (von 
dreccean bedrängen) D V 32,1 — [gerehtan von gereccean 
zusprechen D* VIII 36]. — Das e neben ea ist durchaus 
WS., das in Atr. nicht begegnende öb wird also anglisch 
sein (cf. auch Wroblewski p. 59 ad Hs. B), daher begegnet 
in der Pet. Chron. nur cb, ea, kein e, allerdings im ws. 
ApoUonius (Märkisch p. 2) vor Af e und ce (vor h und x 
jedoch stets ea). 

§ 5. wgm. a>ws. ea durch Palatalvorschlag bleibt, 
z. B. in sceal, gesceafta, 

§ 6. i-Umlaut von wgm. a>ae. e. Abweichungen: 
GS steht 1) vor Nasal 4- Kons, und zwar besonders in den 
Verbindungen amg^ cenc^ cmd bei überwiegendem e: Mngla 
Ld I Prol. (gegen e HB); KVI37 Mnglaland Bni,2 



Digitized by 



Google 



— B3 — 

gegen e Ld; Mnglalande BLd II 7,2 Mnglisc BLd 5 oefter- 
gosngan D V 32,3 forgcengan ü V 32,3 geswamctan (Praet. 
Pliir.) D V32,l (gegen hepencan K VI 41 hepmee KD VI 42) 
glcencgum (von gleng Schmuck) D VII a 2 gegen glengan 
K VI51; — cende G'^V26,1 gegen e GD gewcende DV28 
(gegen e GG ^) -dan D VIII 40 Imide (von bendan) D VIII 33 ; 
— 2) vor einfachem n (es geht zugleich Liquida oder 
Labialis vorher): mcen G^V3. 4; K VI 5,2, sonst stets 
men; pcenig D VII a 2,2. 4. 5 pceniges D VII a 2,2, also stets 
pcenig{es) in VII, dagegen nur e in I: peninga H 1,3 
penega BLd 1,3. Diese ziemlich zahlreichen oe sind nicht 
dialektisch oder speziell kentisch (cf. Sievers, Gramm. 
^ § 89 Anm. 5), sie begegnen ja auch in anderen späten 
Texten oft, so bei Brüll § 9 a, bei Hecht p. 11, mehrmals 
bei Wroblewski p. 22, der ApoUonius hat vor Nasal sogar 
häufiger ce als e (Märkisch p. 2); — 3) in scecge HBLd 1 1,2, 
gegen secge BLd II 7. 7 etc. stets, und in celpeodige KD VI 48 
odpeodigne D VIII 33 (cf. Sievers, Gramm. ^ § 89 Anm. 1). 
§ 7. i-Umlaut von Brechungs-ea. 

1) Vor r 4- Kons. > aws. ie, i. Hier herrscht durch- 
aus «/; daneben einige i, kein ie mehr, i: htvirfe (Opt. von 
hmerfan) H I 3 gedrre D VI 42,1 ; die übrigen Fälle stehen 
sämtUch in D V^ das stets i hat: firdunga 26,1 firde 28 
sirewe 30. 

2) Vor Z-f-Kons. > aws. ie, i. Hier herrscht durch- 
aus «/, kein ie mehr, dagegen fast nur i in D: afille (von 
fiellan) V 1,1 aßlan VI 40 sille Vlla 5. 5 gesille VIII 2 
sille VIII 10,1 getvilde VIII 15. 40 gemldan VIII 36; Aus- 
nahme: sylle D V 2. 

3) Vor Ah- Kons, stets i {mihi, nikt, sliht, gerihtan 
D VIII 36 von gereccean gegen unumgelautetes gerehtan 
D^). — Hs. D des Apollonius liebt ebenfalls i für t/, daher 
stets i vor ht, fast stets vor r -t- Kons. (Märkisch p. 2). 

§ 8. Velarisierung des a. Wie aws. nur in ealu: 
ealuhuse H III 1,2. — mansleaga D VIII 1,1 (gegen 'Slaga(n) 
GVini,l; D VIII 26; KV 36) ist nur falsche Analogie 
nach slean. 

3 
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e, 

§ 9. wgm. e > ae. e. Abweichungen: 1) oe neben r 
in fritibrcec B II 6, sonst nur im Druck Ld II : fribbrcee 6 
besprcecen 8 beerst 9,3 ceftersprcecp 9.4 i^rcpce 6,1 gegen 
friöbrec 5,2 und 6 Überschrift; — 2) y in wyrgylde G '^ V 30, 
sonst normal wer-; dieses y ist kentisch, vgl. tvyrgelde im 
Textus Roffensis (Görnemann p. 21), oder Hegt nur ein 
Fehler vor, da die ganze Stelle be p(es cynge ivyrgylde 
augenscheinlich schlecht wiedergegeben ist? — byrste 
HBLd 1,13 Opt. Praes. (gegen forberste H III 4,1) ist Forin- 
übertragung wie auch bei Cnut (Wroblewski p. 23). 

§ 10. Brechung von e. 

1) wgm. e -h r -h Kons. > ae. eo. Hier stets eo, auch 
vor rc {weorc). 

2) wgm. e 4- Ic, Ih > ae. eo. Hier kein Fall. — aws. 
seif (im Orosius 3 dialektische seolf) lautet stets sylf in 
HBLdI; BLdll: Hill; GG'^V; KVI; G VIII; stets «7/* 
in D VI; D Vlla, fast stets in D V mit 1 silf:2 sylf und 
in D VIII mit 4 silf : 2 sylf — Im ganzen ist- das Ver- 
hältnis von sylf : silf = 3:1. 

3) wgm. e -h A 4- Kons. > aws. eo. Hier erhalten. 
§ 11. wgm. e durch Palatal Vorschlag > aws. ie, i 

Hier meist j/, daneben i, 39 j/ : 24 i. 1) j/: stets in HBLd I; 
BLd II; GG- V; G VIII; fast immer in KVI mit 6 y: 
agytene 7 forgylde 34 gylde 38 cegylde 38 ivergylde 51 
agyldan 52 gegen i in rcedgifan Prol.; — 2) i: fast stets 
in Hill mit 16 i gegen angylde 4,1. 

§ 12. i-Umlaut von Brechungs-eo. 

l)Vorr-i-Kons. > aws. ie. Hier herrscht durch- 
aus y: daneben i, doch nur in den D-Hss.: irre V 8 afirsige 
(von äfiersian) VIII 40 wröe (digni) VIII 5 tvirse VIII 38. 

— Über weor'öe^ wurie cf. § 14. 

2)VorA-f-Kons. > aws. ie, L Hier meist i: sixta 
H 1 1,8. 1,12; B 1 1,12 sixtigan D VIII 5,1 six D VIII 20,1 ; 

— daneben y: syxta BLd 1 1,8; Ld 1 1,12. — Vor ht stets 
riht (Aelfred fast nur ryht). 
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§ 13. Velarisierung des e. Hier ist die für das 
Strengws. geltende Regel (cf. Sievers, Gramm. ' §§ 104. 107) 
intakt, daher gebedum K Yl 41 regol G-G^ V7 etc., beran^ 
eweöan, gemeta, wrecan\ auch niemals weorold. Ausnahme: 
feala Ld 11 8,3, gegen fela in B, doch ist die nichtws. 
Form, weil nur im Druck stehend, nicht von Wert. 

§14. Die ti;-Einflüsse auf eo. Hier starkes 
Schwanken zwischen eo und u; eo tiberwiegt um ein Ge- 
ringes; ohne Ausnahme in worold, world, 1) eo stets 
in GG^V; K VI; G Vni; IX; X; auch RIlI(weortie 
dignus 15). Ausnahme: vmr&an (fiant) K VI 7. — 2)u stets 
in HBLd I; D V; D VI. — 3) Wechsel zwischen u und o in 
D VII a: uieorti (pretium) 2,2 gegen wurt5e (fiat) 6,2; D VHI: 
9 u in wur'Qe (Plur.) 1 wur^e (fiat) 1,1. 26. 41 gewurie (flat) 
1,1 botumr'öan 5,1 tvur^scipes 27 wur^e (dignus) 28 vmr'öian 
4A gegen 3 eo: weor^sdpes 2S weor^scipe 29 weor^odon 4^. 
— 2/ für eo, u: wyr6e (dignus) meist in GG-V; G VIII; 
HBLdI; BLdH; Hill; KVI; X, nicht so oft in D V; 
D VIII; diese Formen gehen auf umgelautetes wier^e 
zurück. Auch in wyrpe (flat) Ld 12; Ld 12 Überschrift 
kann man Umlaut annehmen. Umgekehrt werden in wuri 
(fit) DVI30; DV26 (gegen wyr^ KVI 30; GG2V26) 
unumgelautete Formen vorliegen. 

i. 

§ 15. wgm. i > ae. i. Hier bleibt im allgemeinen 
das i, besonders in D, daneben nicht wenige y: 

1) neben Labialis: nach w in wylle HB 11,3; H 
III 4. 7, sonst stets wille nebst Ableitungen; -— hwilc (aws. 
hwelc) und die häufigeren ceghwilc, gehmlc haben stets y 
in G V; HBLd I {hivylc 4); X, überwiegend t/ in G^ V mit 
8 j/ :-3 i gehmlc 5 ceghmlc 22 oeghmlce 33; stets i in D 
V. VI. Vlla. VIII; BLd II (hmlcre 2,1); H III {hmlcne 13), 
überwiegend t in K VI mit Ib i : 4 y gehivylcne 6. 8,1 
ceghwylce 43 gehwyle 49; — swylc (aws. swelc) K VI 29 gegen 
stmlces D VIII 27; — nylle, aus ne wille, HBLd 1 4,3, sonst 
begegnet das Wort in I nicht; in den anderen Hss. stets e 

3* 
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aus der Negation: nelle BLd 11 3,4. 6. 6 etc. nellan BLd II 6 
nellaö D VIII 40; — wipercwyde GG*^V31 gegen ctmde 
HBLd 1 4,3; — vor w in tirywa BLd II 9, sonst stets priwa: 
GG^D Vll.l; KDVIi9.21,l; — Yor piunfri^scypB JI2 
ceapscypum Ld II 2 Überschrift, sonst stets scip: BLd II 1,1. 2. 
3,1 etc.; — Suffix -scype stets in GG* V; X gegen -scipe 
stets in BLd II; D V; K VI; D VIII; zusammen 13 i : 9 t/; 
— clypian (Inf.) K VI 41 gegen clipian (Opt.) ü Vlla 2,1 ; — 

2) neben Liquida oder Nasalis: fryt^es H III 15: 
ÜVI32, sonst stets /HS: GG^D Vl,2; KVI31 etc.; — 
cyrice^ cyrce stets in K VI; G VIII; GG-V; cirice 
konstant in D V. VI. VII a. VIII, ausgenommen D VIII 5. 
Insgesamt überwiegen hier die y wie bei Cnut (Wroblewski 
p, 27), Gregor (Hecht p. l>9); — symle GG^D V12; KD 
VI 40. 45 etc. stets. Aelfred bereits 1 Mal symble; — 

3) in Partikeln: gyf stets in B I (18 Mal); G VIII 
(1,1. 3. 4), fast stets in G V mit S y:li (30); inkonsequent 
ist B II mit 14 gyf : 19 gif. Stets gif in H III; G^D V; 
D Vlla; D VIII; Ld 1, fast stets gif in H I ausser 1,1. 1,8: 
K VI ausser 34. 37; Ld II ausser 1 gyf 3,1. Zusammen: 
gif überwiegt, es umfasst V-* aller Fälle. Es scheiden sich 
merkwürdig BG gegenüber allen anderen Hss. — pys 
H 14,3, sonst pis; dagegen in der flektierten Form 
konstant y in GG- V; K VI, ausgenommen pisan G - V23; 
D V, D VI kennen nur i. Aelfred hat mehrere pys, — 
sy'ö'öan stets in GG'-V; K VI, dagegen si'S15an stets in 
D V; D VI; D Vlla. Aelfred hat siet^ian, ^SÖan, auch 
sy'S&an. — synd BLd II Prol. syndon H III ProL; D VI 25 
etc. stets y. Ausnahme: sindon D V 18. — hym Ld 11,8, 
sonst him. 

4) Einzelne Fälle: forsytte von -sittan H 14,3, sonst 
i, — tyhtlan von tihtle accusatio HLd 1 1,14 bety(h)tlad 
HBLd II: BLd 1 1,11 betyhtled H 1 1,11 betyhtlet H 11,3 
gegen tihtlan B 1 1,14; die anderen Hss. haben stets i y 
ist hier Analogie nach tyhtan (cf. Sweet, The Student's 
Dictionary of Anglo-Saxon) und steht auch bei Cnut 
(Wroblewski p. 26). 
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§ 16. Velarisierung des i, Sie tritt im a41gemeinen 
unter denselben Bedingungen ein wie aws. (cf. Sievers, 
Gramm. § 105). eo: seolfres BLd II 7,2 seofo^a D VFlI 20,1 
sweogian D V 32,3 gegen smgean D V 32,3 (beide Formen 
sind normal, da i ursprünglich lang ist, vgl. ahd. swigen); 
leofodon D VIII 43 mit eo nach 2. 3. Sing. Praes. Ind.; 
heonan, heonon stets eo, — io: cliopode ü V32,3; der Opt. 
Praes. clypian, clipian K VI41; D VII a 2,1 bleibt unver- 
ändert, cliopode neben clipian zeigt auch der spät-ae. 
ApoUonius (Märkisch p. 4). 

Nach w ist das Resultat 1) meist u: wucena BLd II 8,3 
je 3 Mal wucena Ldll8,3 gesivutelie BLd 119,2 wuduwe 
D V21; D VI26 imduwan D VI 47 (bei Aelfred begegnet 
ivuduwanhad) wutan (lasst uns) K VI31 utan GG^V35; 
D VIII 43,1 uton D V 35; D VIII 43. 44. 44,1; IX Explicit 
cuce B II 6 cucne Ld II 6. — 2) y: wycena B II 8,3 toydewe 
GG - V 21 ; K VI 26 wydewan K VI 39. 47 wytan (lasst uns) 
D VI31. — 3) i: cwieum DG VIII 4 cwicon H III 1,2. 2. 
Die Formen mit wy sind spät (cf. Sievers, Gramm. ^ § 71 
Anm.). Das wi hält man gern für anglisch, was aller- 
dings für die anglische Hs. von Gregors Dialogen (cf. 
Hecht p. 29) und für die Pet. Ohron. (Meyer § 6,4) zutrifft. 

0. 

§ 17. wgm. > ae. o. Der alte Bestand bleibt. — 
durch Palatalvorschlag ws. oft zu eo. Hier 1) eo 
in sccolde BLd II 9; Ld II 9,2; — 2) sonst stets o: scolde B 
11 9,2; D V 32,4; K VI Prol.; D VIII 36. Aelfred hat meist 
sceolde; — biscopes H III 12; GG-D 10,2 etc. stets unver- 
ändert; — leohtgescot (Steuer für die 'lumina cereorum', 
ahd. SC03) stets 0: GG«DV11,1; KD VI 19, auch bei 
Aelfred. neben eo ist nach sc in spät-ae. Denkmälern 
tiberall zu finden, so in Aelfrics Gramm. (Brüll § 27), 
Cnut (Wroblewski p. 28), im Textus Roffensis (Görne- 
mann p. 27), in der Pet. Chronik (Meyer § 4); der 
ApoUonius hat nur scolde (Märkisch p. 4), ebenso hat 
der Sormo in Pestis Sanctae Mariae nach sc 
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(Vance p. 22). Im ganzen überwiegt in späterer Zeit o 
nach sc, 

u. 

§ 18. wgm. u > ae. u. Der alte Bestand bleibt. — 

u durch. Palatalvorschlag ws. oft zu eo. Hierl) eo 
stets nach g: geogot5e G G - V 11,1 ; K VI 17. 52 ete. Aelfred 
hat gioguö, geoguö, selten iuguö. Wie meist bei Aelfred, 
heisst es auch hier iu (früher) ü VIII 15. — 2) u stets nach 
sc: sculon BLd 111,1; D V34 sculan G^ V34, auch bei 
Aelfred gewöhnlich sculon. Andere spät-ae. Denkmäler 
wechseln nach sc mehr zwischen u und eo, so Cnut 
(Wroblewski p. 28), die Aelfric-Gramm^, in der sceolon 
überwiegt (Brüll § 29). 

§ 19. i-Umlaut von u > aws. festes j/, doch bei 
Aelfred schon zuweilen i neben Palatalen. Hier über- 
wiegt y; daneben zahlreiche t, aber fast nur in D V; 
D Vlla; D VIII. i steht: 

1) neben Palatalen: nach c in cining BI Prol. 
Unges H III 1,1 cinges H III 7, sonst ohne Ausnahme 
cyning, auch bemerkenswerterweise in allen D-Hss. Auch 
andere spät-ae. Denkmäler bewahren das y in cyn{in)g 
gern, so Gregor fast stets (Hecht p. 31), Cnut fast immer 
ausser in Hs. G (Wroblewski p. 29), der Textus Roffensis. 
wo i nur in der gekürzten Form dng beliebt ist (Görne- 
mann p. 27), Pet. Chronik Teil I. II, während HI nur' noch 
die me. Form hing bietet. — sdldig D V 30 gegen t/ GG- 
V 30; K VI 37, schon Aelfred hat sdldig, — Vor c in hrice 
(der Bruch): hadbrican D V 25 oewhrican D Y 26 gegen 
lagbrycan D V25; in K VI stets brice: 28,3 (5 Mal). 34; 
in G Vni mundbrice 3 gri^brice 5,1 gegen gn6bryce 4,1. 
bryce dagegen herrscht durchaus in GG^ V, ausgenommen 
cewbrican G V25, und in D VIII: 3. 4,1. 5,1. Es ist be- 
merkenswert, dass K VI und G VIII, die sonst y bevor- 
zugen, und D VIII, das sonst i hat, bei bryce nicht so 
verfahren; hier schwebt vielleicht das Subst. brec aus 
brecan vor, welches neben bryce begegnet, so in friSbrec 
BLd 115,2 fritibrcec BLd HG (cf. Sweet, The Student's 
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Dictionary of Anglo-Saxon), daher auch bei Cnut cewbreee 
etc. (Wroblewski p. 29). — Vor anderen Palatalen resp. 
?, r, n + Pal: gebicgean BLd II 1 biege H III 3,3 gebed- 
bigene K VI 51 gegen bycg{g)e HBLd 13. — brycg hat 
stets i: briebota G^ V26,l; KD 32,3 brwbote D V2Ö,1. — 
filigan D VI 42,2 gegen fylgean BLd 11 9; K VI 41.42,2. — 
abilgie D VIII 2,1. 35 gegen osbylKöe G VIII 2,1. — gebirige 
stets i in D V. VI. VIII, ausgenommen gebyrge D VIII 6, 
in den anderen Hss. stets y ausser in gebirige G VIII 3. 
Zusammen 13 j/ : 10 t. — gewirce D V 31,1 gegen gewyrce 
DV31, in den anderen Hss. stets y. — wirhta D VI 42,2, 
in den anderen Hss. y. — gepingia (von gepyngtio zu 
gepungen aus peon) K VI 52; — 

2) in anderen Wörtern nur in D: oferfillan (von 
oferfyllo) V 25 filstan VIII 32 sdpfir^runga V 27 fir'örige 
VIII 14 firmest VI 40 ivirtum (von wyrt) VII a 1 spirian 
VIII 40 sinnum VI 42,1 minicena V4,l minstre VII a 6,2, 
sonst konstant mynster in allen Hss., auch in D wie 

cyn{in)g; sinderlice VII a D 6,2. drihten begegnet in 

allen Hss. konstant mit i; auch bei Cnut kommt nur 1 y 
vor (Wroblewski p. 29 oben), Gregor hat überwiegend 
drihten (Hecht p. 31). 

Anm. Das u in gewurce aus gcwyreean D YIII 26 
lässt sich aus dem Nomen tveorc > wurc erklären; daher 
auch bei Cnut geweorcan^ tveorce^ geweorce (Wroblewski 
p. 29). — 1 Mal steht byrste statt bürste Ld 1 1,2, erst ge- 
ändert ist bttrste aus byrste B 1 1,2. — Atr. kennt nur y 
in ymbe: G V26,l viermal, G2V26,1 fünfmal, DV26,1 
viermal; GG-DV27; G2DV30; KD VI31 je zweimal; 
KD VI 32. 32,1; K VI37; ymb G V 30 ymban D V26,l. 



§ 20. wgm. a, got. e > ws. cb. Hier bewahrt. Aus- 
nahmen: 1) e: gerednesse Q^Y tJberschviti; ^erto (=Mrto) 
GVin3, minderbetonte Partikel, e daher vielleicht kurz; 
JEpelred stets, weil minderbetonte Stammsilbe (gemeinws.); 
— 2) ä wechselnd mit (jb in den Partikeln pc^r^ hwPr^ 
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cbghwcbr, ahwcbr. In pc^r herrscht das aws. cb vor, in hwdbr 
etc. dagegen ä, piir: konstant in HBLd I; BLd II; 
GG^V; KVI; GYIII (hier auch 1 '6erto)\ — pär: kon- 
stant in D V. VI. VII a. VIII, ferner in H III, ausgenommen 
^cer H III 13,2. — hivär etc. konstant in G V; D V; KVI; 
DVI; DVIla; DVIII; inkonsequent ist G^V mit hwcer 
12,1 (eghwcer 26,1 gegen ahwar 29. 31; — hwcbr konstant 
in HBLdI; BLd II; H III. Der Wechsel von ce und ä 
in diesen Worten ist spät-ws.- überall zu finden; bei Cnut 
hat Hs. D gleich allen D-Hss. in Atr. durchweg ä 
(Wroblewski p. 30 oben). 

§ 21. cb durch Palatalvorschlag > ws. ec2. Hier 
erhalten,' so geare GG^D Vll,l. 27 etc. sceapes H III 9. 

ä. 
§ 22. wgm. ai > ae. a. Hier erhalten. Ausnahmen: 
ordol D V18; D VI 25 = ordäl mit me. o, das auch in 
andere späte Texte durch die Schreiber hineingebracht 
worden ist, vgl. Brüll § 39, Görnemann p. 30; die o in dem 
am weitesten vorgeschrittenen Teil III der Pet. Chron. 
(Meyer § 10) geben bereits die Aussprache aus der Zeit 
des Denkmals selbst wieder. 

Anm. ei erscheint im an. Lehnwort scei^manBJjdll7; für ei 
findet man sonst auch eg, so hei Brüll § 39. 

§ 23. ä durch Palatalvorschlag ws. häufig zu eä. 
Er tritt hier niemals ein: toscade K VI 10,2. 53 gescadlice 
KVI 52 toscadan K VI 52, Andere spät-ae. Denkmäler 
schwanken zwischen eä und ä wie auch Aelfred (Cosijn I 
p. 100). 

§ 24. i-Umlaut von a> ws. cb. Hier ebenso. Aus- 
nahme: ^y les (minus) B II 9,1 als unbetonte Partikel, sonst 
Ices BLd II 9 Icesse BLd 11 9 Icessan KVI 51 etc. (cf. Brown, 
Die Sprache der Rushworth - Glossen zum Evangelium 
Matthäus, Göttingen 1891, I § 58). 

e, 
§ 25. wgm. e > ae. e. Hier bewahrt; dgl. ae. e aus 
e mit Ersatzdehnung. 
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i. 
§ 26. wgni. ? > ae. f. Bleibt hier im allgemeinen 
dgl. ae. t aus i mit Ersatzdehnung. Daneben zahlreiche y: 

1) neben w\ üncwydd (von cwi^an) H III 14, wo y 
vielleicht gekürzt ist; stets sivy'^e in GG- V; K VI; G VIII 
und swypost (X Prol. 2), dagegen stets stviSe nebst Ab- 
leitungen in DV. VI. VIII, ferner swöere BLd II 9,3; 
tivygylde HBLd 1 1,5 twygilde H 1114,2; — 

2) neben r: hyredmen (ws. Mred^ Mered) Ld 1 1,10; 
scyra (von s{??r Bezirk) Ldn8,3, sonst hier i\ pryfedldoM 
(mit unsicherer Quantität des Vokals) H 1 1,1. 1,4; GG ^ V30 
K VI 37 pryfeldan H m 3,4 pryfealdre D VIII 20,1. 27,1 
dagegen nur 2 1 in 'örifealdan B 1 1,4 prifealdre D Vm 19,1 
das Simplex hat y in Sri/ DVna6 gegen prig D Vlla 
1. 5,1; prim und primfealdan stets mit i; — 

3) in s^ und h^. Es herrscht durchaus sy, auch in 
den D-Hss. Konstant sy in HLd I; BLd H; GG-V; 
KD VI; G Vni; fast ausschliesslich sy in Bl mit nur 
1 8i (1,13) und in D V mit nur 1 si (21); überwiegend sy 
in H m mit 2 sy (l. 10) gegen 1 si (8,2) und in D VHI 
mit 16 sy gegen 5 si (4. 4. 4. 8. 15). — hy dagegen schwankt 
stark, y überwiegt nur um ein ganz Geringes, da in D 
sehr konsequent i steht. Konstant hy in H I; B II; G G^ V; 
fast ausschliesslich hy in KYI mit nur 2 hi (42,3; 5,1 
hier mit späterer Änderung zu hy); konstant hi in B I; 
D Vlla; D VIH; G YUI; fast ausschliesslich hi in D VI 
mit nur 1 hy (26), H HI mit 4 hig (3,1. 13,1. 13,2. 13,2) 
gegen 1 hy (13,4); schwankend sind Ld I mit hy 1,4 gegen 
hi 4,2 und Ld 115 mit hy 1. 1,1. 2,1. 7,1 gegen hi 1. 1. (6). 
6,2. 7,1. Dasselbe Verhältnis zwischen sy und hy findet 
sich auch in anderen spät-ae. Denkmälern, so überwiegt 
auch bei Cnut (Wroblewski p. 32) und steht im ApoUonius 
(Märkisch p. 5) sogar konstant sy im Gegensatz zu hi(g); auf 
hi{g) haben eben die zahlreichen his, him einwirken können. 
— Diesen Partikeln ist noch anzufügen die Part. ?, die 
in der Bedeutung eines Pronomens der Identität im Kom- 
positum ydceges D V 32,4 begegnet. 
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ö. 

§ 27. wgm. 6 > ae. d. Hier bewahrt. Ausnahme: 
6t/nda D Vlla 3 (Bauer) gegen hondan KD VI 32, wohl 
nach bunden; auch Cnut hat bunda (Wroblewski p. 32). 

§ 28. t-ümlaut von 6 > ae. e. Hier erhalten. Aus- 
nahme: gercefan Ld 11,2, also nur im Druck. 

ü, 
§ 29. wgm. ii > ae. ^2. Hier bewahrt, 
i-ümlaut von ü > ae. f). Hier herrscht durchaus ^; 

daneben einige ? in D: litlum V3. 3,1 litledon VIH 37 

gebihÖ (von bügan) VHI 25. 

ea. 

§ 30. ae. ea verschiedener Herkunft. Hier be- 
wahrt. Ausnahmen: 1) oe in dcedan (von dead) Ldn9,2, 
wie es sich in späten Hss. überall findet, bei uns jedoch 
nur im Druck; — 2) ia in frian (von frea dominus) H HI 4,1, 
was kentisch ist; oder hat das seltener begegnende frtgea 
eingewirkt, das in Atr. H HI 4,2 in der Form frigia vor- 
kommt? — 3) ofsleo (Opt. Präs. von -slean) BLd Hö; 
Ld n5, sonst stets slea, so BLd 115. 5,1. 5,1 etc. Dieses 
eo ist ein Schreibfehler oder wohl mehr eine späte Form; 
im Anglischen wäre slä zu erwarten, da ea aus a -h h -h 
dunkl. Vokal hervorgegangen ist; — 4) ner BLd n9,4 
für near ist spät. 

Anm. Das Lehnwort diaconDYlll20.21 bleibt unverändert. 

§ 31. ea vor Palatalen. Es herrscht durchaus ea; 
e ist selten. 1) ea: konstant in eac BLd H 9,4 etc. heah 
GG^D V 14,1 etc. smeag{e)an KD VI 31 neah K Yl 12; — 
2) e und ea wechselnd nur in peak: peh konstant in BII; 
GG^V; GVin, aber peak konstant in Ld H; H HI; 

j) V. VI. vm. 

§ 32. i- Umlaut von ea > aws. te t Hier ganz 
überwiegend ^; ? ist seltener und begegnet nur in D. Das 
Verhältnis ist 4:1. y: konstant in BLd H; HIH; GG^V; 
K VI; — i: konstant in D V: gime (von gieman) 5. 22 hirde 
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12,1 cipinga 13,1 whlip 31,1; — schwankend sind D Vi: 
gime 27 cipincga 22,1 gegen hyrde 21 hyran 42,2 cypinga 
44 und DVni: giman 43,1 m'Äsf 43 gegen hyran 30 
cypinga 17. 

§ 33. ae. eo verschiedener Herkunft. Hier be- 
wahrt, z. B. in deop^ gestreon^ peod^ peofetc. Abweichungen: 
1) ea in lareawan (von läreow) K VI 42,2 (gegen lareowum D) 
wie in Aelfrlcs Gramm. (Brüll § 20); der Wechsel zwischen 
dem speziell im Kompositum lareow öfter begegnenden 
ea mit eo wird nicht dialektisch, sondern spät sein, findet 
sich doch das Wort nicht selten sogar in der abge- 
schwächten Form larewas etc. (cf. Brüll ib.; Wroblewski 
p. 34); — 2) io in bion H HI 16 (gegen beon H HI 13,1. 13,2); 
sio: IX ProL In später Zeit werden diese vereinzelten 
Formen dialektisch (südlich) sein, sie finden, sich auch in 
Aelfrics Gramm. (Brüll § 44), bei Cnut (Wroblewski p, 34), 
in der Winteney -Version der Benediktinerregel (bei 
Tachauer p. 33, der darauf kein Gewichf. zu legen scheint), 
fehlen aber bezeichnenderweise in der anglischen Pet. Chron. 
ganz (Meyer § 12), auch der Apollonius kennt kein bion, 
sio (Märkisch p. 6). — Auch tionä HHle (gegen teonde 
HBLdl,5. 1,7), obwohl aus i-^h-h dunkl. Vokal hervor- 
gegangen, kann in später Zeit für dialektisch gehalten 
werden. 

Anm. Soll ßoivige (von peaician) KVI15 — sonst eo, aber 
K VI 3,1 ptovolan auch erst mit übergeschriebenem e — nur Schreib- 
fehler sein? 

§ 34. i-Umlaut von eo > aws. ?e, ?. Hier herrscht 
durchaus ^: daneben einige ?, doch nur in D: stire (von 
stteran) VI 42,1 getriwöan (von getrtewi) VTII 44,1 gegen 
trywsige V6; dazu kommt noch frind B H 9,2 (gegen /i/wci 
-DVnaS). — Hier mag auch erwähnt werden gtet, das 
3 y hat in GK, 3 i in D. — 

P (?) wechselt mit unumgelautetem nicht dialektischen 
(?o, wie aws. u mit dem «og. Halbumlaut ?o, der später 
wieder zu po wird, in getrcotee Uli, 2. 1,5 ' getreowa BLd 
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1 1,2 getreoxme HBLd 1 1 gegen ungetrywe HBLd 1 4; Ld 14 
Überschrift getrywne Bhd IL 9,1 getryweBIjdJl9,4: tryivra 
Hni9 tryw8i(g)eQG^'DY6; KVI3,1 geiry wUnKYl 1,1 
getriwtian D VEI 44,1. U. a. kennt auch Cnut (Wroblewski 
p. 35) das alte unumgelautete treotv- neben gewöhnlicherem 
tryto- gleich Atr. 

Anm. Über freond (pl.) cf. die Flexion. 



Die Yobale der Nebensilben. 

L Praefixe. 

§ 35. Es erscheinen normal ä-y cb-, (Bfter-, and-, he-, 
for-, fore-f ge-, in-, mis-, of-, or-, o5-, un-, under-, wip-, 
mper-, 

on- ist öfter abgeschwächt zu a- wie schon bei Afel- 
fred: ariht BLd 114.9 aweg HUI 9,1 awoh (= on mh) 
BLd 119,1 agunnen KVI36 aginnan DVin39 aseunige 
GG^D V 24 ascunian K VI 6. Dagegen steht das alte on- 
in {on riht H m 3) onweig B n 6,1 {on wege Ld n 6,1) on- 
gean GG^D V 31,1 onsprcece BLd n 9 onsplrjcecon 'H.BIjd 1 4 
onsagu BLd n 9,3 ongesopod K VI 37. — Neben cb erscheint 
ä in abilg'öe D Vin 2,L 35 cebyme G VEI 2,1. 

n. Bildungssilben. 

A. Veränderungen der Vokalqualität. 

§ 36. 1) -cm in Adverbien: bleibt meistens wie bei 
Aelfred (Cos. 1 125), ausgenommen in büton, wo -on wie 
bei Aelfred überwiegt (38 -ow, 25 -aw)Murch Einwirkung 
des dumpfen Vokals ü, butan: konstant in G*V; KVI; 
G Vni; fast stets in G V mit 4 -an gegen 1 -on (14,1); — 
buton: konstant in Bl; HHI; DVI; DVHa; DVni; 
fast stets in Ldl mit 5 -on gegen 1 -an (1,2); BLd 11 mit 
3 -on gegen 1 -an (3); D V mit 5 -on gegen 1 -an (14,1); — 
inkonsequent ist HI mit 3 -an (1,2. 1,6. 1,14) gegen 2-on 
(2,1. 3). Summa: butan fast stets in GK, buton fast stets 
in BLdD und in Hill. Auch bei Cnut (Wroblewski p. 37 
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nr. 11) überwiegt buton stark ausser in G; in der Pet. 
Chron. ist vor 1132 buton 'the most common form' (Behm, 
Thp Language of the Later Part of the Pet. Chronicle, 
Dips. Upsala 1884 p. 23). — innan: stets -an. — binnan: 
-at^ ausser 1 -on DVIUl,!. — hwanan: -an BLdII8,2; 
'on BLdII8. — panan: -an GDV6; DVin27; -on 
G1V6; K VI 3,1; DVini,l. — heonan: -an ausser 1 -on 
D yna 8. — cetforan D Vlla 6,3. — be westan D V 32,1. — 
be norian D V32,4. Summa bei Ausschluss von buton: 
7 "(m, 38 -an. — 2) -el: bleibt in micele D Vlla Über- 
schrift. — 3) -en: bleibt in open, agen^ agenne^ agenre etc.; 
drMen, byrpene, Christendom, haspendom; fcesten und Ab- 
leifungen. Bei Onut einige -an, 1 -cm, 1 -on (Wroblewski 
p. ^7 nr. 12). — 4) -er aus -ar: bleibt gewöhnlich {hwcetier, 
o^er, o'öeme, wceter), dafür -er durch Einwirkung des Stamm- 
volfals in naöor BLd 11,2; HBLdI3; BLd 116,2, gegen 
naiver H 11,2 wie meist aws., und in ofor B 118,3, sonst 
o/ef. Auch bei Cnut überwiegt natior, atior (Wroblewski 

p. 36 nr. 6). er aus -ir: bleibt in mynster, -er aus -ur in 

geftjederan, cetgcedere. — 5) lat. -et: bleibt in mynet und 
Ableitungen. — 6) -ic: bleibt in cyriee, cirice, soweit der 
Vo^al nicht fällt, und in canonicas. — 7) -ig in den Ad- 
jektiven: bleibt in amig, cenigre, eadigne eU^., ausgenommen 
ma/ß^ga BYinSß (gegen mamiges GG^DV25 momigne 
D V 32,1). Schon bei Aelfred öfter -eg- (Cos. H 67). Cnut 
hat neben -ig auch -eg- und -ag- (Wroblewski p. 36 nr. 3). 
— 8) 'ing in Masculinis: bleibt gewöhnlich, ausgenommen 
penega BLd 1 1,3 (gegen peninga H 1 1,3 pcenig D Vlla 
2,2. 4. 5 pceniges D Vlla 2,2). Bei Aelfred peningas, pe- 
nengas, -um (Cos. 1 141). Auch sonst findet sich penega 
öfter im Spät-ae.., so im Apollonius (Märkisch p. 7), im 
Textus Roffensis (Görnemann p. 35), bei Cnut (Wroblewski 
p. 36 nr. 2), in der Pet. Chron. (Behm p. 25). — In cynmg 
erfolgt vorwiegend Zusammenziehung in End- wie Mittel- 
silben, in V? aller Fälle. Die kontrahierten Formen werden 
entschieden bevorzugt in BLdI; BLd 11; Hm, auch in 
HI, sie sind wenigstens mehr beliebt als die vollen Formen 
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in, GG^V, auch inGVni; die vollen Formen bevorzugen 
durchaus D V; D Vm; K VI. Aelfred hat vereinzelt^ 
kontrahierte,. Formen (Cos. 115); Cnut hat ziemlich oft 
cyngeUi. (^Yroblewski p. 36 nr. 2), im Textus ßoffensis 
überwiegt wie bei Atr. die kontrahierte Form (Görnemann 
p. 35), ., — 9) 'isc: bleibt in Denisene, Engliscne, folciscra. — 
10) -isse: bleibt im Lehnwort abfiodissan K VI 2. Aelfred hat 
abbudesse (Cos. 1 142). — 11) -oZ, -ul, -el: -ul begegnet 
nicht; -ol stets in regol^ regoles^ smcollice^ apostoles^ deofollice 
(cf.§37a); — -el in gafelDYIil4:d; gesiüutelieBIjdlI9,2. 
Aelfred h^t fast stets -ul, -ol, selten -el. Von späten 
Texten hat Cnut wie Atr. mehrere el, z. B. in gestoutelian 
(Wroblewski p. 36 nr. 5). — 12) -or in adverbialen Kom- 
parativen: bleibt stets, so in deoppor, deoror, deoplicor, 
fm-^or^ oftor, liistlicor, regollicor. Aelfred hat -or und -ur 
(Cos. I 129). Cnut ist nicht ganz so beständig wie Atr., 
denn er hat neben -or auch wenige ar-, ur- (Wroblewski 
p. 41). — 1,3) -os^, -^s^in Superlativen: a) In der End- • 
Silbe bei. unumgel-auteteni Stamm Ji^rrscht -ost: einige -ast 
'Ost stets in geornost, lapost, svrypost, oftost; -ast stets in 
rihtastiQBY 12;, KPVI20:; D VIII 18 nhtßs G'^V12; 
ferner ii^ pearflicast X PröL; rihtlicßst X ProL; — bei 
umgelautetem Stamm herrscht -est- selten -ost -esf konstant 
in cerest^ in GG'^D V; KVI; DG VIH; IX; X; dagegen 
in ß n wrest 9. i9, cerost 1.8,4; in Ld II cerest 9, cerost 1, 
8,4. 9[;; in EVI cerqst 22,2; auch bei Cnut mehrfach cerost 
(Wroblewski p. 41); — stets fyrmest (firmest); — aber nur 
seZos^ KD VI 32 (cf. Sievers, Gramm. ^§§311. 312). — b) In 
der MitteHsilbe ist -est Norm: deopestan KVI 37; D V30 
yldestan Hill 3,1; kein -ost. — 14) oS- aus dp-: wie bei 
Aelfred stets monaÖ {got. menops); aö- ferner in hurvtaöfara 
KD VI 22,1. Aelfred hat hu^fp^e, in anderen. Wörtern 
einige -aö und mehrere -eö (Cos. 1 128. 137); Cnut hat 

wie Atr. hunt{n)aö (Wroblewski, p. -37 nr. 10). o?5 aus 

'unp;. 1) -oO in ^feo^oöe G:G2 V 11,1^ KVI 17. 52 seofot^a. 
D Vin 20,1 nigo'5anB Vm 8. . 2) tUÖ in geogu^e D V 11,1; 
VJ17^1; yin9.. Aelfiied hat um* 1 geogo^^ sonst giogu6y 
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duguö (Cos. 1140; 1140), in den Ordinalien -o'öa, -eöa; 
Cnut hat geogo'öe und seltener als Atr. geogupe, in den 
Ordinalien -apa, -epa (Wroblewski p. 37 nr. 10); auch bei 
Brüll Schwanken zwischen -otia, -eöa, -atia in Ordinalien 
(§ 46). — 15) 'uc in munuc: a) in der Endsilbe stets -uc; 
b) in der Zwischensilbe herrscht -ec-, Ausnahme: munucas 
G^V4,1. Aelfred hat in der Zwischensilbe -wc-, -e^- (Cos. 
116 unten); Cnut hat -ec- (Wroblewski p. 37 nr. 13). — , 
mynecenu, wo -ec-, weil in der Zwischensilbe stehend, fest 
geworden, hat -ec-, ausgenommen minicena DV4,1 durch 
Einwirkung des vorhergehenden i; ebenso Cnut (Wroblewski 
p. 37 nr. 14). — 16) -ud, -od: stets -od in heafod (bei Ael- 
fred heafod, -ud^ -ed); dbhodas^ -an, -issan, ausgenommen 
abbudas G V4,l (bei Aelfred abbud, -od, Cos. 1 127. 138). 

— 17) -wm-, -em-: stets -em- in medemige^ medemran (vgl. 
got. miduma); bei Aelfred 1 -wm-, sonst o oder e (Cos. 1 139). 

— 18) 'ung^ 'ing in abstrakten Femininen: wie aws. ge- 
wöhnlich 'Ung^ vereinzelt -ing^ z. B. cypin{c)ga {cvpin(e)ga) 
GG2DV13,l; EDVI22,1; KD VI 44; D Vini7 (cf. Cos. 
1122. 23 ff.); ebenso bei Cnut (Wroblewski p. 36 nr. 2)und 
auch sonst tiberall im Spät-ae. — 1 Mal agenonge im 
Druck Ld 119,4. — 19) -ut, -ot: zu -et abgeschwächt in 
peowetlingan DVin6; Aelfred hat peowutes^ -ote^ -ot^ -ut 
(Cos. 1128. 138); Cnut wie Atr. peowet {-cet) (Wroblewski 
p. 37 nr. 9). — 20) -uw-: bleibt in wuduwe (got. tvidu/wd) 
D VI 21 ; D VI 26 wuduwan D VI 47, weil der Stammvokal 
u ist, dagegen wydewan K VI 39. 47 wydewe K VI 26 ; 
GG^V21, weil y in der Stammsilbe steht. Aus Aelfred 
führt Cosijn 1 wuduwanhades an (1 139); Cnut hat wie Atr. 
wuduwe, tvydewan, aber auch imdewan (Wroblewski p. 37 
nr. 15). — 21) -nes: aws. -nes (bei Aelfred sehr selten -wis, 
Cos. 1 134. 135; 1128) bleibt meistens; Ausnahmen in HI: 
gercednisse Überschrift gercednys Prol. gegen gewitnesse 
1,14. 3; BLdI: gerced{d)ny8se Prol. gemtnysse 1,14. 3, dazu 
gewitnysse Ld Überschrift (kein -nes in BLdI); BLdEE: 
gemtnysse 9,2 gegen gemtnes B9,4 gewitnesse LdII9,4; 
dazu noch clcmnisse D V 7. Man kann zweifeln, ob -nis, 



Digitized by 



Google 



— 48 — 

-nys in später Zeit noch dialektisch (augserws.) ist. Dafür 
spricht, dass die anderen Hss. fast nur -nes kennen und 
dass allein ß (I), wie Hs. B Cnut und die von dem Schreiber 
von B I Atr. ebenfalls herrührende Hs. B I Eadgar, 
ziemlich konsequent y bietet; sonst hat Cnut nur ver- 
einzelt -nys (Wroblewski p. 36 nr. 1); der Textus "Roffensis 
hat ausser den beiden Fällen in Atr. nur noch 1 gercednys 
in I Eadmund (Görnemann p. 36), der ApoUonius kennt 
nur -nes (Märkisch p. 8); dagegen haben besonders zwei 
spät-ae. (dem Süden angehörige) Denkmäler: der Sermo in 
Festis S. Mariae (Vance p. 27) stets und die Winteney- 
Version der Bened.-Regel (Tachauer p. 25 unten) oft y. — 
Hierher gehören noch die zweiten Bestandteile ursprgl. 
Nominalkomposita; 22) -cern ist stets abgeschwächt zu 
-ern in beod{d)et'n (IG^D V 7; K VI4 slcepernQG^B V 7; 
KVI4; ebenso bei Cnut (Wroblewski p. 35). — 23) -old 
in worold (aus *werald) bleibt bei o, ausgenommen woruldfriö 
Ld n 1 worulde K VI 52. Aelfred hat -old, -uld (Cos. 1 120), 
Cnut meist -old, doch mehr -uld als Atr. (Wroblewski p. 35). 
worold erfährt wie schon bei Aelfred Kontraktion zu ivorld 
in der Hälfte aller Fälle und zwar stets in D V. VI. VIH, 
ausgenommen tvoroldlaga VHI 36, nie in BLd H; GG^ V; 
KVI; GVni; X. — 24) -od in weofod bewahrt das o. 
Aelfred hat meist weobud^ wiohud^ mofude, 1 tviehed (Cos. 
1 121 ; II 13). — 25) Die Wörter hlaford und fultum bleiben 
unverändert. — 26) -lic- behält stets sein i, auch im 
Komparativ. :— 27) -ivist in neamst: -wiste D V 29, -weste 
GG2V29; KVI36 (meist -weste schon im Beda, cf. 
Deutschbein, Dialektisches in der ags. Übersetzung von 
Bedas Kirchengeschichte. In den "Beiträgen z. Geschichte 
der dtsch. Spre. u. Lit." XXVI 202). 

B. Vokalausfall, 
a. Synkope. 
§37. In kurzer Zwischensilbe nach langer Wurzel- 
silbe. Im allgemeinen scheint die Neigung zu bestehen, 
die vollen Formen einzuführen, besonders vor n\ dagegen 
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bleibt vor l und r die alte Regel gut in Kraft. 1) Vor l: 
keine Synk. in idelan K VI 51 (bei Aelfred stets Synk., 
ausgenommen 1 idelu, Cos. 1 145) ; stets Synk. in sawla^ 
saula, sawle (cf. § 42) und in lytlum GG^VS. 3,1; KVI 
10,1 litlum D V 3. 3,1 lytlan K VI 10 . litledon D VIII 37. — 

2) Vor r: bei -er Synk. in den flektierten Formen von 
mynster und Süer, z.B. o5raw HBLdI 1,6 etc. o^irumiKYI 
10,3 etc. o'SreK'D VI 23,3; Ausnahme: oiere acc. sg. fem. 
K VI 5,2 vielleicht durch Einwirkung des dat. sg. fem., der 
als otiere (aws. rr) BLd 118,1 erscheint (cf. § 37 a). Cnut 
hat in SQer stets Synk. (Wroblewski p. 45). — Hierher 
mag auch gestellt werden gebismrige D VIII 33. Aelfred 
hat auch stets hismrian, -u/ng (Cos. 1145); Cnut hat syn- 
kopierte und unsynkopierte Formen (Wroblewski p. 45). — 

3) Vor n: bei -en meist keine Synk.: niemals in der Flexion 
von Cristen (Aelfred schwankt, Cos. 1 146), in Mpen (bei 
Aelfred überwiegt Synk.), im gen. plur. der schwachen 
Dekl. wie gemeinws., jedoch auch nicht in Myrcena HBLdI 
Prol., während aws. bei Völkernamen gewöhnlich Synkope 
eintritt, in ägen (bei Aelfred überwiegt Synk.); — dagegen 
Schwanken zwischen agenunge B II 9,4 agenonge Ld II 9,4 
und agnung B II 9,4 agnunge Ld II 9,4, natürlich auch Inf. 
agnian BLd 9,4; ebenso Drihtene G^V6; D VIII 7 gegen 
DriJitne G V6; K VI 3,1 (bei Aelfred stets Synk. in Dryhten; 
Cnut verhält sich wie Atr., cf. Wroblewski p. 44). — 

4) Vor d: Synk. in heafde B II 6. — 5) Vor g: Synk, in 
sdncrceftcan (von -crceftiga) K VI 7 und stets in hälig als 
schwaches Adj. ; keine Synk. im starken Adj. obnig: amigan 
K VI 5,2 (Buige D VIII 33. Bei Aelfred selten Synk. im 
starken, überwiegend im schwachen Adj. (Cos. 1147). — 
6) Vor p : biscop behält gewöhnlich die volle Form in der 
Flexion; biscpas KYI 2^2 biscpa KYI 1,61 ist wohl nur 
Schreibabkürzung. 

§ 37a. Ein durch Position geschützter Mittelvokal 
bleibt, auch wenn ursprüngliche Doppelkonsonanz ver- 
einfacht worden ist wie in o?5ere, fcestene^ byrtene aus -erre^ 
-enne. — 

4 
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Nur in deofollice steht gewöhnlich Synk.: deoflice GG- 

V 25;";K VI 28,3 gegen deofollice D V 25. 

§ 38. Nach kurzer Wurzelsilbe bleibt der Mittel- 
vokal meist erhalten; während Aelfred in manchen Fällen 
zwischen unsynkopierten und synkopierten Formen schwankt, 
zeigt Atr. wieder die Neigung zu den vollen Formen. So 
micele DVIIa Überschrift (bei Aelfred Synk. als Aus- 
nahme von der Regel, Cos. 1 143); yfeles H 1 1,5 gegen yfle 
(korrumpiert) Ldll,5 (bei Aelfred starkes Schwanken: 
bei Cnut in micel, yfel fast immer die volle Form wie bei 
Atr., Wroblewski p. 45); wmte:re BLdII3; DVlIal (Ael- 
fred schwankt); hetere BLdII9; DVIIa 6,2 heteranKW 
52,1 (Aelfred schwankt stark); medemung G VIII 5,2 me- 
demigelL VI 10,2. 53; D VIII 18, ausgenommen Inf. medmian 
KVI52 (bei Aelfred nie Synk.); stets openum, witcna, 
Part, oferslagene oferdrifene etc. , gedafena'ö K VI 5,2 ; 
D VIII 30 (Aelfred ebenso, nur 1 gedafnoö): stets mceniges^ 
manega (bei Aelfred fast immer ebenso), aber gleich Ael- 
fred Inf. myngian KD VI 42. 

Eine Sonderstellung nimmt ein cyrice^ cirice^ das teils 
mit teils ohne Zwischen vokal begegnet; die Zusammen- 
ziehung wurde begünstigt durch die in der Stamm- und 
der Endsilbe gleichlautenden Vokale; im ganzen über- 
wiegen die vollen Formen. Konstant cyrice etc. in GG^ 
DV; KVI; — konstant circe etc. in DVI; DVIII; — 
inkonsequent ist DVIIa: circan 2 gegen cirican 2,3 und 
GVIQ: cyrican 1. 3. 5 gegen eyrcan 4,1 und ursprgl. 
cyrcan 4,1. 5,1 geändert in cyrican: ebenso G V10,1 cyrce 
erst geändert in cyrice. Das in Kompositis begegnende 
cyric - bleibt stets. Aelfred scheint nur cirice zu kennen 
(Cos. II 48. 49). 

b. Svarabhaktivokal nicht geschrieben. 

§ 39. 1) Vor l: huslgange (i G^ V 22,1 ; K VI 27,1 gegen 
hmelgange DV22,1; DVI 27,1; Vokal in Ängelcynne KD 

VI 23 Ängohviteiia G-V Übersclirift. — 2) Vor m: eorS- 
wcestma GG^DVU,!; KD VI 17 eor'öwestma DVni.9,1 
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(beachte Zwischensilbe nach langer Wurzelsilbe). — 3) Vor n: 
pegn am \A^ortende meist ohne Vokal, besonders da hier 
gern Zusammenziehung zu pen erfolgt: pegn D Vlla 3 
cyricpm GG^D V 10,2; K VI 15,1 weofodpen D VIII 28. 22 
weofodpena D VIII 18 gegen pegen Hill 11. 13,3. Wenn 
pegn aber erster Bestandteil eines Kompositums ist, steht 
fast immer der Vokal: pegenweres GG^DV9,1; K VI 5,3 
pegenrihtes GG^DV9,1; K VI 5,3 gegen pegnweres D YIJI 
28. In den flektierten Formen starkes Schwanken: pegnas 
HBLdIl,8; Hill 3,1 pegnes BYIIIS pegnum UBhA 
I 1,12 gegen pegene Hill 12 pegmas HBLdIl,2; Hill 
13,2 pegenum H III 4 (beachte Zwischensilbe nach kurzer 
Wurzelsilbe); — emnihte D VIII 9,1, aber efen (got. ihns) 
KVI14; — himan D VIII 43 (hier hat Aelfred über- 
wiegend Svar., Cos. 1150); — stets wc^entake (Kompo- 
situm). — 4) Vor r: stets Vokal in cecer, legerstow; legere 
(kurze Stammsilbe), aber middemntre$ D V 18 (lange 
Stammsilbe). 

III. End-e. 

§ 40. -e ist apokopiert in der Partikel o8t5 (got. aippau) 
B n 9,2 (ebenso bei Cnut, Wroblewski p. 47). — Die Praep. 
ymb hat immer die adverbiale Form ymbe^ wie schon 
manchmal bei Aelfred (Cos. 1136) und spät-ae. überall 
(cf. Wroblewski p. 47), ausgenommen ymb G V 30. — Ld, 
bei dem alle übrigen Fälle von Apokopierung und Hinzu- 
fügung eines -e begegnen, kommt bei seiner willkürlichen 
Schreibgepflogenheit nicht in Betracht. Er hat long 119 
lang U 9 (Adv.), andererseits forpe 1 1,3 pcere (illic) 1 1,6, 
2,1 betweoxe II 1 (Praep.). 

Anm. Über die anderen End-e cf. die Flexion. 



Konsonanten. 

A. Sonorlaute. 
§ 41. l) w: a) Anlautend fällt w vor r in rece (Opt, 
Praes. von wrecan) B II 6,1, sonst erhalten; — w anlautend 
oder nach anlautendem Kons, fällt vor u: uton^ utan 

• 4ß 
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konstant, kein wtdon; cuce B IT6 cucnc BLdll. — ß) In- 
lautend: säwol erscheint in den unflektierten Formen (in 
Kompositis) stets als saul- in GG'-V; KVI: stets als 
sawl- in D V; D VI; D VIII: — in den flektierten Formen 
mit w: sawla QDV2; KVI 9; K VI 12,2, ausgenommen 
saula G^V2; auch Cnut hat vorwiegend sawle, sawlum 
(Wroblewski p. 48). — y) Lat. v erscheint als b in octabas 
GG- V 18; KD VI 25 wie bei Cnut (Wroblewski p. 48). 

2) r: a) Ausfall in onspcecon HBLdl4 spcece (von 
sprc^c) H III 4,2 spece (Opt.) H III 14, sonst stets r. Dieser 
Ausfall des r in sprecan ist im Spät-ae. tiberall zu finden, 
doch sehr ungleich in den verschiedenen Denkmälern: 
Cnut hat meist kein r mehr (Wroblewski p. 51), der 
Apollonius dagegen nur 1 spcece (Märkisch p. 9), der 
Textus Roffensis hat Ausfall von r nur in den Gesetzen 
(Görnemann p. 40), die Pet. Chron. nur im III. Teil 
(Mejer § 22), die Winteney-Version der Bened.-Regel hat 
kein r mehr (Tachauer p. 44). — In scipfyrt5imga (von 
'fyr^rung) G V27 ist r nachträglich hinzugefügt worden; 
scipfyr'6unga G*^V27 ist geändert worden in -fyrdnmga 
augenscheinlich durch Vertauschung mit fyrdung = fierdung. 
— peaf für pearf D VIII 43 ist unter die Schreibfehler 
aufgenommen worden. — ß) Inlautendes rr in unbetonter 
Silbe wird vereinfacht, weil einfache Aussprache des r 
eingetreten ist: oöe^e BLdII8,l. — y) o^re Ldll,6 für 
65er ist vielleicht nur eine Umstellung des r in Flexions- 
silben, die nach Wroblewski (p. 51) bei Ld beliebt ist, 
doch kann an unserer Stelle oÖ7'e {böte) auch ein mit End-c 
versehenes feminines 68er sein. 

3) l: Im unmittelbaren Auslaut teils II in eall H 1 1,9a; 
GG-V4,1; BLdll 6,1; KVI 2,2, teils Z: BLd 1 1,9a; DV 
4,1; GG-DV16; KVI 6. 29; in Kompositis meist einfacher 
Konsonant: ealswa BLd II 5,1; GD V 12,2 etc., gegen 4 
eallswa BLd II 8,3; H III 9; G - V 12,2, dazu ealleswa Ld 
115; im Inlaut ealra etc.; in anderen Wörtern wie sceal, 
Kompos. fulgeorne. fulgetreowe stets l, — 3 Z treten niemals 
zusammen, daher fullice G VIII 3; D VIII 27. 
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4) n: a) Ausfall im Inlaut im Suffix von pening ausser 
in peninga H 1 1,3 (cf. § 36,8); in 'öused B II 7,2, wo n erst 
im 16. Jhd. eingefügt wurde; cyricmagunge GG^V10,2 
lagne B II 8,1; — im Auslaut in buto B 115,2. — Über 
auslautendes n in Flexionssilben cf. Flexion. — ß) Ein- 
schub von n nach ns in clcensnot^ (Praes. Ind. von clvensian) 
BLd II 8,2 clcensnige BLd II 9,2 clcensnian BLd II 9,2, da- 
gegen normal clmnsie BLd 118,1. 9,2 clcensian Hill 7; 
ü VIII 40 mynsterdcmsunge D y 1113; endlich begegnet 
clcesige K VI 7 ohne n. Aelfred hat geclwnsian und 
gecMsnian mit Metathese; cl^nsnian ist also eine Misch- 
form. — y) Vereinfachung von inlautendem nn in unbe- 
tonter Silbe ist Regel, so in fcestene (d. sg.), fcestena (a. pl.), 
bt/r'öefte (a. sg. f.), Cristene etc.; Ausnahmen: Cristenne (a. 
pl.) Ct- V 2 und die flektierten Infinitive to gifanne H III 3 
to lufianne und to leanne K VI 29 to gemunnenne D VI 42,2, 
denen nur to gemunene K VI 42,2 gegenübersteht, n statt 
7in in unbetonter Silbe ist gemeinspät-ae, cf. z. B. Cnut 
(Wroblewski p. 50), ApoUonius (Märkisch p. 9), Sermo in 
Pestis S. Mariae (Vance p. 28). — Umgekehrt steht fin 
statt n in unbetonter Silbe in forenne H 14,2 (cf. Sievers, 
Gramm. "* §231 Anm.3). — d) Vereinfachung von Gemination 
ist im Auslaut Regel. Ausnahmen: mann BLd III. 7; H 
III 1,1. 8,1. 9. 14 mmn B 112,1; BLd 117,1; H nil,2; 
G V 2. 4. 

B. Geräuschlaute. 

§ 42. 1) p: Fremdes ps erscheint ohne p: sealm D 
VII a 6,3 saltere D VII a 6 (bei Aelfred nhermegend ps{e)alm). 

2) b: a) Ausfall des b in symle; Ausnahme: symble 
K VI 20 (cf. symble, symle, simle bei Brüll § 47, Görne- 
mann p. 41, Wroblewski p. 48). — ß) Gemination im Aus- 
laut in sibb KD VI 25,1 gegen sib GtQ^BYld sibfcece 
K VI 12. 

3) f: a) Zwischen Vokalen und neben r manchmal zu 
t^ in B II : gedriicen 2,1 liuiendre 8,1 liues 9,2 (dgl. Ld). 9,3 
ceure 8,4. 9 yrue 9,2. Dieses u ist in später Zeit überall 
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zu finden, doch ungleich in den verschiedenen Denkmälern: 
so hat die Aelfric-Granim. (Brüll § 47) und die Pet. Cliron. 
(Meyer § 25) häufig u, der Textus Roffensis (Görnemann 
p. 41) wenig, Cnut (\A>oblewski p. 48) in Hs. B etwa so- 
viel wie B Atr., die Winteney -Version der Bened.-Regel 
. (Tachauer p. 39) verhältnismässig nicht mehr als Cnut und 
Atr., der Sermo in Festis S. Mariae (Vance p. 24) kein w. 

— ß) fn zu m[n] in emnihte D VIII 9,1, dagegen efen 
K VI 14. 

4) t: a) Ausfall zwischen 2 Konsonanten in betihhd 
Hm 4 (sonst t erhalten in Formen von tihtlian; — bei 
Cnut begegnet ebenfalls tihlan^ cf. Wroblewski p. 48); vor 
st in best G* V6 {betst GD V6; D VIII 32. 43,1); im Aus- 
laut in rihtas G * V 12, was fehlerhaft sein wird. — ß) Ein- 
schub von t zwischen s und l in mistlican GG^D V25: 
K VI 28,3 (cf. Sievers, Gramm. ' § 196 Anm. 4). — y) Für 
inlautendes tt steht t in eadmetum G- V5 eadmettum GD 
V5 ea6mettum K VI3a. — d) Im Auslaut stehen keine 
Geminaten, also stets sceat 

5) d: a) Ausfall in an IX Expl. (cf. p. 23 ad Ges. IX). 

— ß) Unorganisches d in andfealdre D VIII 19. 20 (cf. p. 22 
ad Ges. VIII). — y) Gemination ist im Auslaut beliebt: 
wedd H 1113,2. 12. 12. 12 (H III liebt überhaupt die Ge- 
mination im Auslaut); GG2V5 etc. gegen wed nur in 
D V 5. 22,2; D VI 28. — d) d zu ö durch falschen gram- 
matischen Wechsel in ivur15an (= lourden Opt. Praet.) D 
VIII 37 und tocivetim (Part. Praet.) GDV18 (dieselbe 
Verwechselung bei Brüll § 48; Meyer pp. 90. 91 u. a. m.). 

— e) d zu t normalerweise nach stimmlosen Lauten: 
etymologisch ist aber d beibehalten in mildse T> Y 9,1; 
DVIla7 gegen sonstiges miltse: GG2V9,1; K VI 5,3 etc. 

— Auslautendes d zw t in betyhtlet (Part. Praet.) H 1 1,3. 
Diese Erhärtung von d im Auslaut ist in späten Texten 
öfter zu finden, so in Aelfrics Gramm, toweart (Brüll § 48), 
im Textus Roffensis mit, sint (Görnemann p. 42), bei Cnut 
dcetbete Opt. (Wroblewski p. 48 unt.), in der Winteney- Version 
der Bened.- Regel geendot^ gepenat etc. (Tachauer p. 41 j. 
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6) >. 8: a) Die Schreibung th nur 2 Mal im Eigen- 
namen .Efhelred{e) B II Prol.; B II 1, sonst auch in diesem 
Namen /?, Ö. — p steht im allgemeinen meistens im An- 
laut, 8 meistens im Inlaut und fast stets im Auslaut. 
Eine Ausnahme machen die Gess. I und VI. H I: an- 
lautend meist p, inlautend S neben >, auslautend fast 
immer 8: ßl. II: in allen 3 Stellungen fast stets ?5 {p fast 
nur in p[(et]): K VI: anlautend p, inlautend überwiegend >, 
auslautend 8 ausser einigen forp^ mp; D VI geht mit den 
übrigen Hss. — Im Anlaut erscheint 8 statt p in allen 
Hss. meist nur in 5e, t^onne^ ^am^ Sa, 8öb5, doch über- 
wiegt auch hier pe, ponne etc. (abgesehen von B I. II). 

— /?) 8 zu rf in der Verbindung 8m: eadmet{t)um GG^D 
V 5 gegen -8m- K VI 3a: ferner in drim B 1 1,3 adfultum 
D VIII 22 (sonst stets 8nm, aö). — y) 8 zu Mn tofedht 
BLd 118,2 = /?Ä8(cf. § 57). 

1) s: a) Ausfall zwischen h und t in nyhtan BLd II 6. 

— ß) s für SS stets in der Partikel pysan, pisan, pisum, — 
Dagegen ss für lat. intervokalisches s in Septuagessima{m) 
GG2 V18; KD VI 25 gegen Septuagesima DV18 (cf. das- 
selbe bei Wroblewski p. 49 unten). 

8) c: a) Ic zum Zeichen der Aussprache ist sehr selten, 
alle Fälle finden sich in Hill: kinges 1,1 kyninges 6,1 
kype 15 locepentake 1,2. 3,2. 3,3 wcepenkace (= iake) 3,1 
(dänisches Lehnwort). — ß) Die palatale Aussprache des 
c wird vor a durch das graphische Hilfszeichen e wieder- 
gegeben in gesecean Hill 4,2; das sehr häufige cyrican^ 
clrican etc. hat niemals ein e im Gegensatz zu Aelfred. — 
y) Die palatale Tenuis begegnet nach me. Art in holdliche 
IX Expl., eine nicht recht zu verwertende Form, da sie 
sich nur im Wanleyschen Druck findet. Dieses ch ist in 
spät-ae. Zeit besonders südlichen Denkmälern eigen (cf. 
Görnemann p. 44; Tachauer p. 9). 

9) ^: a) Das spirantische g wird im Auslaut nach 
gutturalem Vokal oder r stets als h dargestellt, so in borh 
HBLd 1 1. 1. 1,7 etc. Ausn.: lag- D V 25. — In buruhwaru 
B TI 6 hat die Spirans nach dunklem Vokal 4- r ein u vor 
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sich entwickelt. — Dieses auslautende h ist in jüngeren 
Texten fast regelmässig zu finden, z. B. bei Cnut (Wro- 
blewski p. 52), in den späteren Teilen des Textus Roffensis 
(Görnemann p. 44), in der Pet. Chron., wo sogar wieder- 
holt die Schreibung rcA begegnet (Meyer § 28). — In- 
lautend bleibt reines g wie auch gewöhnlich in anderen 
Denkmälern ausser in beorhgan (Opt.) K VI 5 gebeorghes K VI 

52.1 burhga H III 1,1 (hier ist h erst tibergeschrieben) 
cebyme G VIII 2,1 gegen abilg'öe D VIII 2,1. 35. — ß) Spi- 
rantisches g entwickelt nach hellem Vokal ein i vor sich 
in onweig B II 6,1; öfter geht es in diesem i auf : omiDV 

10.2 halidome D VII a 2,1 celmihtine G^V35 tihtbysian 
(accusati plur.) H III 3,2. Alle diese Fälle sind in späten 
Texten zu finden. — Umgekehrt ist g eingeschoben in 
Epiphanige G^V 18; K VI 25 gegen -i^ G V 18; -ta D VI 25 
(cf. dasselbe bei Wroblewski p. 53). — Analog dem buruh- 
waru heisst es byrig konstant, so BLd 112,1. 2,1. 5,2 etc. 
(Aelfred hat neben tiberwiegendem byrig noch byrg, cf. 
Cos. 1 149); dgl. filigan (Opt.) D VI 42 gegen fylgean (Opt.) 
K VI 42,2; (Inf.) BLd 119. — y) Die geminierte Media cg 
bleibt, aber 1 Mal bycgge B 1 3 (cf. p. 29 unten), und stets 
einfaches c in brycg- in Kompositis : bricbota G ^ V 26,1 ; 
KD VI 32,3 bricbote DV26,1; auch Cnut kennt einfaches 
c in diesem Worte (Wroblewski p. 53). — Vor a wird cge 
geschrieben in gebicgean (Int) Bhd II 1 forsecgean (hd,) 
Hin 3,1, dagegen alicgan (Opt.) GG2V32 alecgan (Opt.) 
D V 32 secga^ Hill 13,2. — ö) Die Verbindung ng-: -ang, 
'ung bleiben (cf. dagegen die -angc bei Wroblewski p. 52); 
dagegen -ing hat in DV. VIII 12 Mal ngc: in V 2 Mal 
cyningc^ 2 Mal pingc; in VIII 7 Mal cyningc^ 1 Mal pingc; 
dazu kommt pingc G^V6 mit erst nachträglich hinzu- 
geftigtem c; — in D V. VI. VII a. VIII 4 Mal ncg: cynincges 
V Prol. dpincga YI 22,1 cynincgeYUIBS tcecincgeYIH 2S; 
— ausserdem 2 nc in cyninc D V 30 pinc D Vin 33. 
Summa: in D 19 -ingc, -ncg, -nc gegen 17 -ing; da die 
anderen Hss. fast ohne Ausnahme -ing haben, bleibt 4ng 
durchaus vorherrschend. — Auch -eng (aus ngj) erscheint 
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ausnahmsweise 1 Mal mit ncg in glomcgum (von gleng) 
DVIIa2. 

10) h: a) Ausfall von h im Anlaut vor Vokal und vor l: 
(ebbe B II 3,3 utleape (aufugiat) Ld 1 1,11 utleope B Ld I 
1,12; in hcet5endom 6 VI und healdan GVl ist ä erst 
übergeschrieben worden. — Umgekehrt findet sich un- 
organisches h in hrcede (von r^fed) BIl,8 hagen B II 9,1 
habbodas G^V4,1. Die Unsicherheit in der Darstellung 
des Hauchlautes ist allen spät-ae. Denkmälern mehr oder 
weniger eigen, besonders vor w, r, l So fällt h oder wird 
unberechtigterweise vorgeschlagen bei Cnut (Wroblewski 
p. 54), in der Winteney- Version der Bened.-Regel (Tachauer 
pp. 16. 47), auch im ApoUonius (doch hier fällt h nur 
vor r, cf. Märkisch p. 10), und besonders in der Pet. Chron., 
die meist einfaches w, r, l hat (Meyer § 28); dagegen ist 
der Sermo in Festis S. Mariae, abgesehen von der Form 
hnacod für nacod^ in der Schreibung wiederum konservativ 
(Vance p. 23). — ß) Ausfall im Inlaut in betytlad L(t 1 1. 

pe G VIII 5 für peak wird unter die Schreibfehler 

aufzunehmen sein. 



Flexion. 



Deklination. 

A. Substantiva. 
§43. Allgemeine Bemerkungen über die Dative des 
Plurals aller substantivischen Deklinationen. Im ganzen 
überwiegt das in später Zeit überall auftretende -an mit 
*/5 aller Fälle; dazu kommt -on, das in anderen späten 
Denkmälern ebenfalls manchmal begegnet, in 4 Fällen: 
At^^Zon (adverbialer Dativ)BLdn9^eofe6ncow u. fcestenbricon 
K VI 28,3. — a) Starke Dekl.: Hier ist das Verhältnis 
von 'umi-an^ 1:2; -an fällt zum grössten Teil auf 
GG^D V, demnächst auf K VI, die übrigen Hss. schwanken 
stark, so D VIII mit 9 -an, 8 -um, und haben z. T. sbgar 



Digitized by 



Google 



— 58 — 

mebr -um als -an, soDVI; GVIII, oder nur -wm, so Hill 
(dagum 1); D Vlla {wirtum l limum 6,3). — ^). Schwache 
Dekl: In den wenigen hierher gehörigen Wörtern nur -an 
ausser in pearfum D VIII 6. — y) Konsonaatische Dekl. : 
-um bleibt fast stets, so im häufigen mannum, ferner in 
bocum KVI41 freondam UV 31,1 feondum DVIIa Prol. 
Ausnahmen: freondan GG'-V 31,1 öomn KVI51. 

Starke Deklination. 
§ 44. o-Deklination. 

1) Masculina. Abweichungen vom Paradigma: a) 
Singular. Nom.-Akk.: Ldl hat öfter ein End-e: hlafordc 
1,2. 1,11. 1,12. 3,1 (cf. pp. 17. 18 ad Ld). — Gen.: be pces 
cynge tvyrgylde G'^V 30 statt cynges ist fehlerhaft. — Dat.: 
-e fehlt in cyng Ldl 1,11 und, wie auch strengws. öfter, 
in der adverbialen Formel cdce Frigedceg GG*^DV17; 
D VI 24 gegen celce Frigedcege K VI 24. In Fällen wie 
binnan port HUI?: zeigt sich die Neigung, in späterer 
Zeit nach Präpositionen den Akk. zu setzen (cf. Meyer 
§ 35). — ß) Plural. Im Nom. 1 Mal aios.G^YlS, sonst 
-as, wohl ein falscher Archaismus des Schreibers. Sonst 
wechselt in später Zeit -as mit -es, so in der Winteney- 
Version der Bened.-Regel (Tachauer p. 50), im Sermo in 
Pestis S. Mariae (Vance p. 29), in der Pet. Chron. (Meyer 
p. 54); auch Cnut hat vereinzelt -es, -öps (Wroblewski p. 40 
oben). 

2) Neutra, a) Singular. Nom.-Akk.: End-e wieder 
zuweilen in Ldl: ordale 1,2. 1,3. 1,7 unrihte 1,8. — Gen.: 
s fehlt in yfle Ldl 1,5; die Stelle ist verderbt, wie die 
noch falschere Form yfel in B zeigt. — Dat.: -e fehlt in 
folc Ldl 4 Überschrift. — ^) Plural. Nom.-Akk. lang- 
silbiger 0- Stämme: keine Endung in frtömal und forword 
BLdll Prol. pingic) KYI 3,1; D VI 42,1; GG^DV6; 

X Prol.; a in freolsa stets, so GG^D Vl2,3. 15; Kt) 

VI 22 etc. (eig. Masc, hat die häufige Zusammenstellung 
mit dem Neutr. Plur. fcestena das Wort freols zum ^Neutr. 
werden lassen); gewikta (iG-BY 24: KVI28; KDVI32,2 
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gerihta GG-D Vll; GG-V12,2 etc. konstant. Dieses -a 
in langsilb. Neutris ist im Spätws. häufig, cf. z. B. Cnut 
(Wroblewski p. 39); in noch späterer Zeit wird neben dem 
noch fortbestehenden endungslosen Nom.-Akk. auch -e Und 
-es gebräuchlich, so im Sermo in Pestis S. Mariae (Vance 
p. 29), in der Winteney- Version der Bened.-Regel (Tachauer 
p. 50), in der Pet. Chron. (Meyer § 37). — Kurzsilbige 
0- Stämme: -u in hehoduIXl wie aws.; -a in gemeta stets, 
so GG2DV24; K VI 28,2 etc. fyrdsdpa KVI33. — jo- 
Stämme: fwstena (aws. fcestennu) stets, so GG^D V 12,3. 15; 
KD VI 22. 22,3 etc. forligra K VI 28,2. Dieses -a für altes 
'U ist im Spätws. ganz gewöhnlich, so dass es vorbildlich 
wird für die langsilb. Neutra (cf. oben); schon Aelfred hat 
mehrfach -a für -u. 

§ 45. a-Deklination. 

a) Singular. Nom.: End-e in sprcece Hill 4,2 (oder 
Instrumental? Wohl kaum); die anderen Fälle wieder in 
Ld: agnunge II 9,4 geivitnesse II 9,4; dazu kommt vielleicht 
noch iote Ldll,6. Dieses nach me. Art angefügte End-e 
ist in später Zeit überall zu finden, so bei Wroblewski 
p. 47, Görnemann p. 48, Tachauer p. 49, Vance p. 26, 
Meyer § 38. — Dat.: Die Stämme auf -ung haben -e (Ael- 
fred -a neben -e): hergunge BLdII6,l agenunge B II 9,4 
agenonge LdII9,4 teo'Qunge D VIII 6. — Akk.: ebenfalls 
'Unge (Aelfred -unge, mehrere -a): teo^unge GG'^D V 11,1; 
KD VI 17; D VIII 7. 8 u. a. m. Die Fälle fyrdunga fcD 
VI 32,3; K VI 32,3; GG-V26,1 firdunga BY 26,1 scipfyr- 
'öunga GQ^Y21 sdpfir6runga DV27 sind sämtlich als 
Plurale aufzufassen. Wie Atr. haben der Apollonius 
(Märkisch p. 7) und die Pet. Chron. (Meyer § 38) -unge im 
Dat. -Akk.; aus Cnut führt dagegen Wroblewski p. 38 
1 (resp. 2) -unga im Akk. an. — ß) Plural. Nom.-Akk.: 
-a überwiegt durchaus (bei Aelfred -a, seltener -e): laga, 
böta, lära, steora, säwla, synna, c()pinga, mfunga, -nessa. 
Sichere Plurale mit -e sind nur: läge B T Überschrift; 
D VIII 37 gercednisse H T Überschrift gerced{d)nysse BLd T 
Prol. Wie Atr. hat auch Cnut nur selten -e (Wroblewski 
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p. 38 oben); die Pet. Chron. aber hat -e \-es\ (Meyer 
§ 38). 

§ 46. i-Deklination. 

1) Masculina. Im Dat. Sing, kein -e in cet eallum 
slyht (de omni homicidio) BLd II 6,1 nach einer Präposition. 

— 2) Feminina, a) Singular. Dat.: -a in heahtida 
D V 14,1, wieder ein Zeichen der beginnenden Zerstörung 
der Suffixvokale in der Zeit des Schreibers; cf. dasselbe 
bei Cnut (Wroblewski p. 38 unten), in der Winteney-Version 
der Bfened.-Regel (Tachauer p. 50). — Akk.: -e nach der 
a-Dekl. in dcede K VI 10,2. 53; D VIII 34 gegen eastertid 
D VIII 12. Das ist gemeinspät-ae. — ß) Plural. Nom.- 
Akk.: stets das -a der a-Dekl. (bei Aelfred -e, daneben -a) 
wie in cehta BLd II 3,2. 3,3 etc. Eine wirkliche Flexion 
nach der i-Dekl. ist also kaum noch vorhanden. 

§ 47. M-Deklination. 

Der Dat. hand H III 1 ist flexionslos, dagegen handa 
BLd II 8,1 (cf. Sievers, Gramm.' § 274 Anm. 1). hand eben- 
falls im Apollonius (Märkisch p. 7) neben handa und in 
der Pet. Chron. (Meyer § 38), Cnut dagegen hat mehrere 
hande (Wroblewski p. 38). 

Schwache Deklination. 

§ 48. a) Singular. In den obliquen Casus -an, aus- 
genommen Sunnondaga D VIII 17, eine späte Form (cf. 
Meyer § 50). — ß) Plural. Das Plurale tantum eastrm 
hat im Akk. stets -ol^ in D V ; D VI, ferner in K VI 16, 

— stets -an in G-G^ V, ausserdem in K VI 25. 

Konsonantische Stämme. 

§ 49. Zu den Stämmen auf -nd. a) Singular. Dat.: 
teonde hat niemals Umlaut: HBLd 1 1,5. 1,7. — ß) Plural. 
Akk.: frind B 119,2 fynd DVIIa8, aber kein Umlaut in 
freond Ld II 9,2, also nur im Druck. Aelfred hat fri{e)nd, 
aber fi{e)nd neben feond (Cos. II 51). 
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B. Adjektiva. 

§ 50. Die Dative auf -um der starken und schwachen 
Adjj. und der wie die Adjj. flektierenden Pronomina sylf, 
5e5, Me^ cbghwile, -um hat sich hier weit besser gehalten 
als beim Subst.; es umfasst mehr als die Hälfte aller 
Fälle, -an beinahe V*^ aller Fälle, dazu kommen 17 -on 
d. i. mehr als V» sämtlicher Fälle. — a) Starke Dekl.: 
-um überwiegt durchaus in Ld I; BLd II; D V (sehr gtark); 

DVI, nur um ein Geringes in Hill und G6*V; an 

überwiegt durchaus in D VIII, auch in G VIII, um Weniges 
in K VI; — ganz inkonsequent ist D Vlla mit 3 -um, 3 -an, 

on überwiegt durchaus in HB I: eallon Prol. u. 4, oeilcon 1 

agenon 1,10 gegen oörwm H 2,1 66ran B 2,1; — es begegnet 
öfter in Hill: civicon 1,2. 2 deadon 2 gegen 5 -wm, 3 -an; 
— vereinzelt in K VI: celcon 32,1 eallon 36 ceghivücon 32,3; 
DVI: wlcon 32,1; Ld I: agenon 1,10; Ld II: celcon 9,1. — 
ß) Schwache Dekl.: 3 -an'in halgan G*^V19; KD VI 26,1 
gegen 2 -um in halgum GD V 19 (alles Plur.). — Die 
Verteilung von -wm, -an auf die einzelnen Wörter: nur 
-um in openum^ sylfum^ durchaus überwiegend in den sehr 
häufigen Formen eallum^ ot5rum (ausgenommen otiran BLd 
1 2,1, wo das vorausgehende pam die schwache Form ver- 
anlasst haben wird), lytlum (nur 1 -an K VIlO); — -an 
fast stets in -fealdan als 2. Bestandteil in Kompositis, in 
den mit -lic und -cund zusammengesetzten Adjj., im Pron. 
pysan (pisan) gegen 1 Mal pisum D V 23. 

§ 61. Starke Deklination. 

1) Masculina. Plural. Akk.: getreowa BLd 1,2 (sonst 
normales -e); dasselbe auch in anderen Texten, so im 
Textus Roffensis (Görnemann p. 49) und bei Cnut 
(Wroblewski p. 38 unten). — 2) Feminina. Singular. 
Der Dat. Fem. mghwilcere D VUl 32 hat die Endung -ere, 
die in später Zeit mehr und mehr Regel wird (cf. Sievers, 
Gramm. ' § 293 Anm. 4). — Plural. Nom.-Akk.: stets -e, wie 
z. B. bei Cnut (Wroblewski p. 38) und im ApoUonius 
(Märkisch p. 13); schon Aelfred hat mehrfach -e neben 
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gewöhnlichem -a (Cos. II 58 ff.). — 3) Neutra. Plural. 
Nom.-Akk.: stets das masculine -e, dafür 1 Mal -a in 
falsa D V 24. Das -e ist gemeinspät-ae. 

§ 52. Schwache Deklination. 

a) Singular. Masc. Nora.: normal -a, ausgenommen 
micele D VII a Überschrift (nicht original), wieder eine 
späte Form (cf. Meyer § 46). — Dat.: -um statt -an in 
mt p(Bm openum grcefe D VI 20 (in den korrespondierenden 
Stellen KVI20; QG-D V12 fehlt jedoch pam; daher ist 
openum dort normal); pam halum KVI52. — ß) Plural. 
Gen.: -ena, so in halgena KYI 17; GG^D Vll,l; D VUI 9,1 
pearfena K VI 51 ; aber 1 Mal halgene D VI 17, wofür andere 
späte Texte wieder Parallelen bieten, so der Sermo in Pestis 
S. Mariae (Vance p. 26) und die Winteney -Version der 
Bened.-Regel (Tachauer p. 51) mit -ene in schwachen Substt. 

§ 53. Zur Komparation. Der Komp. des Adj. 
gearu begegnet als gearutvre im Nom. Sing. Fem. D VI 30 
(aws. gearore)^ indem das iv aus den Casus des Positivs 
mit vokalischer Endung übertragen worden ist. 

0. Numeralia. 
§ 54. Der Dat. von twegen^ twä heisst immer twäm. 
— Der Nom. Sing. Masc. tiriddan dcel D VIII 6 hat -an 
statt -a (cf. Sievers, Gramm. ^ § 304 Anm. 1). 

D. Pronomina. 

§ 55. 1) Personalpronomen der 3. Person. 
Plural. Nom.-Akk.: normal hy, hi (dgl. a. sg. f.), aus- 
genommen heo (n. pl. m.) D Vin 32 (cf. Meyer § 52). — 
Gen.: stets heora^ so BLdni,l. 6. 7,1 etc., kein hira, 
Aj/ra. — Dat.: 6 Aeom: Hin3,l. 16; GG^D V8; DVmsi 
gegen 6him: KVI5; BLdni,l. 2,1 (im Sing, konstant 
him). Der Textus Roffensis hat im Sing, und Plur. Aitw, 
heom (Görnemann p. 56), die Pet. Chron. im Plur. Aem, 
heom (Meyer p. 15). 

2) Possessivum: ure DV1,1 ohne Gen. -s, sonst 
stets 'S. 
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3) Einfaches Demonstratrvuni. a) Singular. Im 
Masc. 1 Mal 5e hanan Ld 116 für 8ot2e (= Quadripartitus: 
iUum malefactorem); oder für den Plur. Öa (= Öa banän B)? 

— Gen. Sing. Fem.: 4>6^eQG2V7; KVI4; GVIII4,1; 

— Spare D V 7; D VIII 4,1, 6. — Dat: Sing. Fem.: 8pcere 
KVI5,2. 12,2; GVIII3. 4.1; BLdIl2,l. 6,1; — Spare 
DVIIa6,2; D VIII 3. 4,1. — ß) Plural. Jm Gen. 9 pcera' 
HLd 11,14; BLdni,2. 1,2; KVIl; GVIII Prol. u. 1,1 
und 2 pcere BLd II 9,3 mit abgeschwächtem -a (wieder eine 
späte Form, cf. z. B. Max Förster, A Fragment of an Old 
English Elucidarium, in "An English Miscellany presented 
to Dr. Furnivair; Oxford 1901, p. 93); — 6 para jn B I 
1,14; BLd II 3,3; D VIII Prol. u. 1,1. — Summa: D bleibt 
bei aws. ä im Plur., dementsprechend im Sing, ä ötatt 
aws. (P: die anderen Hss. setzen (^ statt ä im Plur;, dem- 
entsprechend im Sing, das alte ^. — pam konstant, nur 
die beiden Drucke haben, dem spätws. Sprachgebrauch 
widersprechend, fast stets pceml 

4) Zusammengesetztes Demonstrativum: Dat. 
Sing. Fem. stets pysse {pisse\ kein pissere. 



Konjugation. 

§56. Allgemeine Beiuerkungen zu allen Klassen. 

1) Praesens. a)Ind.: Plur. normal -aÖ, ausgenommen 
1 -eS in loyrce'ö H III 16, das auch in anderen späten Hss. 
zuweilen begegnet, so bei Cnut (Wroblewski p. 43 oben), 
im Textus Roffensis (Görnemann p. 52), im Sermo in Pestis 
S. Mariae (Vance p. 25), in der Winteney -Version der 
Bened.-Regel (Tachauer p. 12), im Elucidartum (Förster 
a. a. 0. p. 93); — fehlerhaft ist Icereii G ^ Y S, — ^9) Opt: 
Sing, in Ld I. II öfter ohne -e: gang Ld 1 1,1. 1,4 ötc., für 

uns nicht von Bedeutung. a statt -e in cenna B 11 8,3, 

wieder meist auch in jenen späten Texten zu finden (cf: 
Wroblewski p. 38 unten; Görnemann p. 52; Tachauer p. 13 
oben). — • Vertauschung von Sing, und Plur. liegt vor in 
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cmnan BLd II 2 wur6ian man D V 14 pingian D VIII 3 
fteten man D VIII 4 für cume etc.; in heo BLd 117,1 für 
hem (auch gebugan D V 4 ist erst aus -e verbessert). 
Die^e Verwechselung infolge des Verklingens des aus- 
lautenden n und der Abschwächung der Plexionsvokale 
ist jßine Eigentümlichkeit später Zeit (cf. bei Wroblewski 
pp. 12. 50; Tachauer p. 43; Meyer p. 80). In Atr. mag 
diesp Vertauschung in einigen Fällen durch die daneben- 
stehenden tonlosen Wörtchen man (Sing.) mm (Plur.) be- 
fördert worden sein. — Im Plur. fast stets -an. Aus- 
nahmen: gewyrcen H 1 1,14 hcebben BLd 11,14 pUhton K 
VI ^6 (ein Praet. ist nicht gut anzunehmen). Das -an ist 
gemeinspät -ae. 

2) Infinitiv, a) Unflektiert: normal -an, ausgenommen 
findon B n 1,1 healde IX Expl. Parallelen dafür oft in 
später Zeit (bei Wroblewski p. 41; Görnemann p. 53; 
Märkisch p.'7; Tachauer p. 43, bei dem -e sehr häufig ist; 
Meyer p. 82). Schon Aelfred hat 2 -on, 1 -m [mehrere -ä\ 
(cf. Cos. 11 § 69). — ß) Flektiert: -anne in to gifanne 
Hill 3 to leanne KVI29 to lufianne KVI29; en{n)e in 
to gemunene K VI 42,2 gemunnenne D VI 42,2. Aelfred hat 
meist -anne^ daneben -enne (Cos. 11 § 70). 

3) Praeteritum. a) Ind. : Im Plur. grosses Schwanken 
zwischen -an und -on^ die beide an Zahl ziemlich gleich 
sind; sie verteilen sich auf alle Klassen, die Praeterito- 
Praesentia eingeschlossen: gerceddan, -on; gesettan; lufedan; 
heoldan^ -on; sculan, -on etc. Das alte -on überwiegt in 
HBLdI; BLdH; DV; -an in QQ^Y-, KVI; unbestimmt 
bleibt VIII. Dieses Schwanken zwischen -on und -an ist 
spät-ae. überall zu finden (cf. z. B. Wroblewski p. 42; 
Görnemann p. 53; Märkisch p. 14), -m ist beliebt im 
Sermo in Pestis S. Mariae (Vance p. 25) und in der Pet. 
Chron. (Meyer p. 82). Schon Aelfred kennt -an (Cos. 
11125). — ß) Opt: Im Plur. starkes Schwanken zwischen 
-an und -on, die an Zahl ziemlich gleich sind; da kein 
-en mehr begegnet, bleibt die Zugehörigkeit von -an^ -on 
zum Opt. einige Male unbestimmt. Beispiele: magan^ 
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-on; nagan^ -on; moton^ -an; wceron; scedan. Wiederum 
gemeinspät- ae. 

§ 57. Starke Verba. 

1) Praesens. In der 3. Sing. Ind. ist Synkope und 
-i-Umlaut normalerweise durchgeführt nur in stent BLd 
119,3; D VII a 6,2 gebihti (von bügan) D VIII 25; ferner in 
den Verbis contractis tofehö BLd 119,4 tihö (von teon) 
Hm 8. — Synk. ohne Uml.: &ersf B 119,3 beerst Ld 
II 9,3 ceftersprec^ B II 9,4 -sprcecp Ld II 9,4 bredS H HI 1,2 
t^r8(flt)D VI30;DV26 gegemvyr15 KVI30; GG2V26; 
ferner in den Verbis contractis befo^ BLd 119,1 mit Aus- 
fall des h und in tofeöht (von fön) BLd 118,2. — Keine 
Synk. und kein Uml. : geweorpe6 K VI 52,1 beode^ D VIII 32 
arise6 K VI5L — Die Vollformen ohne Umlaut sind in 
später Zeit nicht mehr dialektisch; die synkopierten Formen 
ohne Uml. mit dem Wurzelvokal e begegnen ebenfalls im 
Spät WS. (cf. Sievers, Gramm. ^ § 371 Anm. 3); tofeöht ist 
eine merkwürdige Form mit eö und t für tdfeli6: eö muss 
hier langes e bezeichnen, Sievers (Gramm. ^ § 374 Anm. 2) 
führt aus dem Psalter eine Form foeht an für sonst üb- 
liches foeö (= WS. feKS). 

2) Participium Praeteriti. Normal -m, ausge- 
nommen 1 -an in gecoran D V 16, das sich in später Zeit 
neben -on überall findet (cf. z. B. Wroblewski p. 42; 
Görnemann p. 53; Tachauer p. 12/13; Vance p. 25; Förster 
p. 94; Pet. Chron. p. 82). 

§ 58. Schwache Verba I. Klasse. 

a) Ursprgl. kurzsilbige Verba. 

1) Praesens. a)Ind.: Sing, .^eöiraö D VIII 35 für -eÖ 
mit Übertritt in die IL Klasse (cf. Sievers, Gramm. *' § 400 
Anm. 3), sonst gebyret5. — Gemination übertragen auf die 
3 Sing, in sylle^ H III 1,2, daher begegnet auch Synkope 
in sylö H III 1. 2,1 (aws. sele'6 neben sei'S). — Im Plur. 
steht gefremiat5 X Prol. 1 für -aö mit Aufgabe der Ge- 
mination und Übertritt in die II. Klasse. — ß) Opt.: in 
den r-Stämmen stets -i^e, ausgenommen gebyrge D VIII 6. 

5 
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2) Praeteritum und Participium Praclcriti. 
Normal settan {= setton) etc.; geset etc. mit synkopierter 
Endung nach t; ebenso normal apenedum limum D VII a 6,3 
ohne Synkope. 

b) Ursprgl. langsilbige Verba. 

1) In der 3. Sing. Praes. normal Synkope, so tyrn^ 
BLdII8,l eenö ßLdII9,4 etc. — 2) Im Part. Praet. 
nach d, t Synkope: get'cedd Hill Prol. geloest B Yill9 
(Aelfred schwankt nach d, t zwischen synkopierter und 
nicht synkopierter Endung, cf. Cos. n § 121); — nach Ö 
die volle Form in gecy^ed D V 32,4 (so auch Aelfred), da- 
gegen üncwydd (von cfuJi^an) H III 14, in welchem Wort 
überhaupt Synk. mit Kürzung des Vokals Regel geworden; 
— nach anderen Konsonanten wie bei Aelfred die volle 
Form, so getwcemed GG^D V 19 etc. 

§ 59. Schwache Verba IL Klasse. 

1) Praesens, a) Ind.: Im Sing. 2 Mal -o8 in clcmsnob 
BLdIl8,2; Parallelen dafür (auch für den Plur. -aÖ der 
I. Klasse) besonders bei Tachauer p. 13, auch bei 
Wroblewski p. 43 1 Mal -o5. — ß) Opt.: Im Sing, über- 
wiegend 'ige; unter der grossen Zahl der Fälle nur 15 -ie 
in BLd II; G V: GVin, darunter macie G V 10,2 Magie 
G VIII 2 pingie G VIII 3, weil hier der Stannn bereits mit 
Gutturalis schliesst. trotzdem macige G'-V10,2 macyge D 
V 10,2. Für die anderen -ie: in BLd II '6olie 3,3 clcende 
8,1. 9,2 gesivutelie 9,2; in H III gepafie 13,4; in G V trywsie 6 
u'eo7^t5ie 14 lufie 33,1 gilt keine Regel. Aelfred hat vor- 
wiegend 'ige, 'igen (Cos. II 181 ff). 

2) Infinitiv, -ian, ausgenommen ladigan G-V30 
lufigian G - V 34. 

3) Part. Praes. -igende in den beiden vorkommenden 
Fällen: swidgende D V 32,1 pearfigendum D Vna4,l (bei 
Aelfred überwiegend -iende, Cos. II 181). 

4) Praeteritum. 3 -od-: wvor'öodonD VIII 43 wanodan 
D VIII 37 und leofodon D VIII 43, das auch hierher ge- 
rechnet werden muss (cf. § 60,2); — 2 -ed-: lufedan D V32,l 
litledon D VIIl 37. 
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5) Part. Praet. Es herrscht durchaus 'od\ daneben 
einige -ad^ -ed. -od z. ß. in bcf-eafod BLdII4 etc. losod 
BLd II 8 etc. betihlod H III 4 gehadode GG-D V Prol. etc. 
etc.; — 11 -ad: amdnsumad GG'-^D V29; alle übrigen -ad 
nur im Verbum betihtlian: HBLd II; BLd 11,3. 1,11; 
H 1118,2: — 3 -ed (-et): gebrocedum D VII a 4,1 bettjhtlet 
H 1 1,3 betyhtled H 1 1,11. — Das Schwanken der Vokale 
im Praet. und im Part. Praet. ist allgemein; im ganzen 
sind aber besonders -ode (Praet. Sing.) und -od (Part. Praet.) 
gut bewahrt, nicht \veil gedecktes o vor Dentalen sich 
länger hielt (so Vance p. 26; Tachauer p. 34), sondern 
weil etymologisch lange Vokale zu Grunde liegen und -ode 
daher noch Nebenton hat. Beispiele bei Wroblewski p. 43; 
Görnemann p. 54; Tachauer p. 34; Vance p. 26; Förster 
p. 94. 

§ 60. Schwache Verba m. Klasse. 

1) habban, a) 3. Sing. Praes. Ind. stets Aöp/*Ö, nie- 
mals Aöf/ixb. — ß) Praes. Opt. Plur.: der Stammvokal ist 
a, wenn die Endung -a^, wie meist, herantritt; Ausnahme: 
nur im Druck Ld II 1,1 hcebban (cf. § 1,2). — 2) libban, 
a) Im Praes. Opt. Sing. -Plur. und im Inf. stets Formen 
mit bb. — ß) Im Part. Praes. dagegen nur f (u): lifiendre 
Ld II 8,1 ; K VI 5,2 liuiendre B II 8,1. Aelfred hat meist 
libbende: der Apollonius wie Atr. f (Märkisch p. 15), in 
später Zeit brauchen also die /"-Formen nicht mehr 
dialektisch zu sein. — ß) Im Praet. Plur. leofodon D 
VIII 43 mit eo nach Analogie der 2. 3. Sing. Praes. Ind. 
und -od' nach der IL Klasse. Aelfred hat lifdon (Cos. 
II 194); der Apollonius lifede und leofode (Märkisch p. 15) 
und die Pet. Chron. lifede, -ode (Meyer p. 101). 

§ 61. Anomala. 

1) sceal a) Praes. Ind. Plur. 4 sculon (-an) BLd 11 
1,1 ; G-^D V 34 gegen 2 scylan jG V 34; X Prol. - ß) Praes. 
Opt. Sing.: sculeDY 20; D VI 25,2 gegen umgelautetes 
scyle G V20: K VI 25,2; — sceale G-V20 ist Neubildung 
aus dem Ind. — 2) mceg. Praet.: mehte BLd II 9,2 gegen 
mihte X Prol. zweimal; letztere Form ist die im Spät-ae. 

5* 
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gewöhnliche (cf. Görnemann p. 54; Meyer § 78,3). — 
3) Verbum substantivum. a) Praes. Ind. Plur.: syndon, 
sindon, syndan HlllProl.; GG^DVIS; KVIProl.; KD 
VI 25; KVI36 gegen nur 2 synd BLd II Prol.; 2 syii 
GD Vm 5 ohne d. — ß) Praes. Opt. Plur. stets beon, 
während der Sing, zwischen beo und sy schwankt. — 
y) Praet.: Der Opt. Sing, woere BLd II 6,1 kongruiert nicht 
mit dem unmittelbar vorausgehenden pluralischen Subst., 
sondern mit den beiden singularischen Substt. slyht und 
hergunge. — 4) willan. Nur 4 Mal ivile^ sonst tville. Welche 
Formen Ind., welche Konj. sind, bleibt unbestimmt: tdle 
B 119,4 nach gif, das meist den Opt. nach sich hat, doch 
stehen an jener Stelle mehrere Indikative anderer Wörter 
nach gif; D Vm 30 nach gif; DG VDI 1 nach pcet 



Resultate. 

I. Die Sprache der Originale, die wir uns aus 
den erhaltenen Abschriften rekonstruieren können, ist 
spät -WS., wie nach der historischen Einleitung zu er- 
warten war. Als besondere Eigentümlichkeiten desselben 
ergeben sich für Aethelreds Gesetze bei einem Vergleich 
mit Aelfreds Sprachgebrauch und unter Hinzuziehung 
spät-ae. Denkmäler folgende. 

a) Betonte Vokale: 1) a vor Nasalis bleibt ausser 
in Partikeln. Dafür manchmal {e) ce durch Formübertragung 
in pone und besonders in manig (§ 3). — 2) Brechungs-ea 
vor r schwankt in der nebentonigen Stanimsilbe -weard 
schon zur Zeit der Abfassung des Denkmals mit -a- und 
-e- (§ 4,1). — 3) Brechungs-ea vor h wird weit häufiger 
zu e als bei Aelfred (§ 4,3). — 4) Für alle ie, te ist y Norm, 
aber i vor h (§§ 7. 11. 12. 32. 34). — 5) Für aws. seif, 
hwelc, swelc heisst es sylf etc. (§§ 10,2. 15,1). — 6) w -h eo 
wird sehr oft zu tvu und (bei velarisiertem i) mehrfach zu 
loy (§§ 14. 16). — 7) i, ? werden häufig zu y, P neben 
Labialis, Liquida, Nasah's und in Partikeln (§§ 15. 26). 
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Man beachte die Scheidung zwischen sl) und ht{g). — 

8) bleibt nach sc fast immer unverändert (§ 17). — 

9) Umgelautetes y wird häufiger als bei Aelfred zu i neben 
Palatalen (§ 19,1); stets i in drihten (§ 19,2). — 10) Für 
aw^s. hwtPr vorwiegend hwär, fWr piPr nicht selten >ar (§ 20,2). 

— 11) ea vor Palatalen schwankt bei Aethelred mit e nur 
in peah^ sonst bleibt es (§ 31). 

b) Unbetonte Vokale: 1) Das Präfix on- ist häufiger 
als aws. zu a- abgeschwächt (§ 35). — 2) Die Bildungss. 
-er aus -ar w ird in nä'öer w egen des dunklen Stammvokals 
meist zu -or (§ 36,4). — 3) In cyning überwiegen bereits 
die kontrahierten Formen (§ 36,8). — 4) Statt der Synkope 
treten gern volle Formen ein, bes. vor n (§ 37). 

c) Konsonanten: 1) w vor u fällt stets (§ 41,1). — 
2) r in sprecan, sprcbc fällt zuweilen (§ 41,2). — 3) pening 
hat gewöhnlich kein n mehr (§ 41,4). — 4) Einschub von t 
zwischen s und l in mistlican ist Regel (§ 42,4). — 5) Aus- 
lautendes g nach dunklem Vokal und r erscheint als h 
(§ 42,9). — 6) cg wird im Kompositum brycg-bot stets 
durch ein einfaches c ersetzt (ib.). — 7) In unbetonten 
Silben ist Vereinfachung von inlautenden Doppelkonso- 
nanten Eegel (§§ 41,2. 41,4). 

d) Flexion, a) Deklin. 1) Für die Dativ-Endung 
-um oft -an, bes. in den Substt., daneben manchmal -on, 
bes. in den Adjj. (§§ 43. 50). — 2) Die adverbiale Formel 
celce Frigedceg hat fast nie ein Dat.-e (§ 44,1a). — 3) Die 
lang- und kurzsilb. st. Neutra der Substt. haben im Nom.- 
Akk. Plur. meist -a (§ 44,2 ß). — 4) Stets -unge im Dat.- 
Akk. Fem. (§ 45a). — 5) Eine Flexion nach der i-Dekl. 
giebt es kaum noch, denn im Akk. Sing. Fem. steht fast stets 
das -e, im Nom.-Akk. Plur. Fem. das -a der a-Dekl. (§ 46,2). 

— 6) Im Nom.-Akk. Plur. des st. Fem. und Neutr. der 
Adjj. ist -e Eegel (§§ 51,2. 51,3). — 7) Stets heora, Gen. 
Plur. des Personalpron.; heom und him im Dat. Plur. 
(§§ 55,1). — 8) Gen.-Dat. Sing. Fem. päre neben pch-e, 
Gen. Plur. p(Pra neben pära; stets päm (§ 55,3). — 
ß) Konjug. 1) Im Praes. Opt. Plur. fast stets -mi (§ 56,1 ß). 
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— 2) Im Praet. Tnd.-Opt. Plur. Schwanken zwischen -an 
und -on, im Opt. kein -en mehr (§ 56.3). — 3) Synk. Und 
t-Uml. sind in der 3. Sing. Praes. Ind. der st.Verba nicht 
mehr durchaus Regel (§ 57). — 4) Das Part. Praes. von 
lihban hat nur Formen mit flu] (§ 60,2). — 5) Eine rein- 
liche Scheidung zwischen mle und mlle besteht nicht, 
Letzteres wird Regel (§ 60,4). 

II. Die übrigen Abweichungen vom Aelfredischen 
Sprachgebrauch sind nur auf Rechnung der verschie- 
denen Schreiber zu setzen, da sie nur vereinzelt und 
nicht in allen oder mehreren Hss. zugleich begegnen, also 
nicht im Original gestanden haben werden. Diese Fälle 
sind besonders deshalb interessant, weil sie uns einen 
Einblick in die bereits weiter vorgeschrittene Sprache der 
Schreiber gewähren, deren Thätigkeit etwa zwischen 1060 
und 1125 fällt. Erst in zweiter Linie kommen einige 
dialektische Einsprengungen in Betracht. 

A. Spätes. 
a) Betonte Vokale: 1) Bei Verwertung der Accente 
ist Vorsicht geboten. Die durch einige Accente bezeugte 
Dehnung von kurzen Vokalen in offener Silbe in Hs. 
H III (ca. 1125) muss bereits viel früher eingetreten sein, 
da schon die Cura Pastoralis Ansätze dafür zu bieten 
scheint (cf. Sievers, Gramm. ' § 123). Dagegen sind die 
Längezeichen auf Vokal vor Liquida oder Nasalis -i- Kons. 
in BI; Hill; DVI; DVIII in der Regel erst späteren 
Texten eigen (Aelfric, Cnut etc.). Am wichtigsten sind 
die Accente auf ce -h g,h in H HI (G V), da sie die bereits 
für den Schreiber geltende diphthongische Aussprache 
wiederzugeben scheinen. — 2) Kürzung von ursprgl. 
langem Vokal bezeichnet der Schreiber durch Verdoppelung 
des folgenden Kons, in uU H I, vor Suffix in gerceddnysse 
B I (cf. je-ferrceddene im Elucidarium, bei Förster a. a. 0. 
p. 98) und deoppor K VI ; die Formen upp, Giftig, auch 
beoddern sind nicht erst für die Zeit des Schreibers 
charakteristisch, sondern schon vorher üblich. — 3) a für 
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Brechungs-ea vor l in G^V; DVI wird vielleicht spät 
(Zeit des Schreibers) und nicht mehr dial. sein (§ 4,2). — 

4) CB für e vor Nasal in einer Reihe von Hss. beweist, 
dass e vor Nas. in später Zeit offene Klangfarbe ange- 
nommen hat (§ 6; cf. noch Tachauer p. 25). — 5) Für 
die Originalhss. gilt sicher y < le, te als Norm. Wenn 
dafür die D-Schreiber eine ganz auffällige Vorliebe für i, 
t aus ie, te (ebenso für i, t aus altem i, t) zeigen, so müssen 
sie, da sie wie die D- Schreiber anderer Gesetze, z. B. 
Ea(}gars und Cnuts, streng in der Durchführung dieses 
Zeichens sind, auch ein i gesprochen haben! — 6) e für 
cb < wgm. ä in gerednesse G ^ V wird nicht dial., sondern 
nur spät sein (§ 20). — 7) a < wgm. ai ^ 6 in ordol D V ; 
D VI. Die ersten Spuren dieser Verdumpfung fallen also 
noch in das 11. Jhd. — 8) Monophthongierung von ea in 
der am weitesten vorgeschrittenen Hs. B II in ner\ 
Dass ea und eo für denselben Schreiber bereits gleich- 
lauteten, beweist die Form ofsleo für -slea {§ 30); derselbe 
Fall liegt vor in lareawan in KVI (§ 33). 

b) Konsonanten: Besonders hier zeigt sich, dass 
B II allen anderen Hss. voraus ist. — 1) w fällt 1 Mal 
vor r (§ 41,1). — 2) /* wird zwischen Vokalen und 
neben r mehrmals zu u (§ 42,3). — 3) Es entsteht ein 
neuer Diphthong in onweig durch Erzeugung eines i vor g 
(§ 42,9^9). — 4) Ä fällt vor Vokal 1 Mal in cebbe und steht 
unorganisch in hagen (§ 42,10). — Fälle 1 — 4 sämtlich in 
B II. Ausfall von h findet sich auch in der gleichzeitigen 
Hs. B'I, doch nur vor l 1 Mal, ebenso unorgan. h vor r 
1 Mal in B I und vor Vokal (wie in B II) in G* V. — 

5) Unorgan. d in andfealdre in DVIII. — 6) Falscher 
grammat. Wechsel zwischen d und Ö in GD V und D VIII. 
— 7) Erhärtung von auslaut. d zu Mn H I (§ 42,5). — 
8) holdliche mit me. ch in IX (§ 42,8). — 9) Aufgehen der 
Endung -ig in -i je 1 Mal in G^DV; DVIIa; H IH 
(§42,9^). 

c) Flexion: Während die betonten Vokale im all- 
gemeinen noch ziemlich gut erhalten sind, zeigen die 
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Flexionsvokale in manchen charakteristischen Fällen die 
Unsicherheit der Schreiber in der Darstellung ae. Laute, 
die sie nicht mehr zu unterscheiden wussten. Dies gilt 
für alle Hss., in erster Linie wieder für BIT, demnächst 
für D V. 

1) Für a erscheint e im Nom. d. schw. Adj. micele in 
DVIIa (§ 52 a), im Gen. Plur. d. schw. Adj. hälgene in 
D VI (§ 52^), im Gen. Plur. poere in B II (§ 55,3), im 
Praes. Plur. wyrce'6 in H III (§ 56,1), im Inf. healde in IX 
(§ 56,2). — 2) Für a erscheint o im Plur. a^öos in G*^ V 
(§ 44,1 ß), im schw. Gen. Sing. Sunnon\daga] in D VTQ 
(§ 48 a), im Inf. findon in B II (§ 56,2), im Praes. Sing. 
clcensno'ö in B II (§ 59,1). — 3) Für e erscheint a im Dat. 
Sing. Fem. -tida in D V (§ 46,2), im Akk. Plur. Masc. d. 
st. Adj. getreowa in B I (§ 51,1), im Akk. Plur. Neutr. 
d. st. Adj. falsa in D V (§ 51,3), im Praes. Opt. Sing, cenna 
in B II (§ 56,1^), im Part. Praet. geeoran in D V (§ 57,2). 

Andere Eigentümlichkeiten: -e wird nach me, Art 
hinzugefügt im Nom. Sing. Fem. spcece in Hill (§ 45); 
Nom. Plur. Masc. heo für h^ in D VIII (§ 55,1); Vertauschung 
von Sing, und Plur. im Praes. Opt. in B II; D V; D VHI 
(§ 56,1); Akk. statt Dat. nach Präpos. in B H (§ 46); 
Hill (§44); der Opt. sceale in G^V als Umbildung nach 
dem Ind. (§ 61,1). 

B. Dialektisches. 

Die durch die Schreiber in den Text hineingekommenen 
dial. Einsprengungen sind nicht zahlreich. Sie stehen bes. 
in B I. n und in H IIl. 

1) Südlich ist vor Nasal in nicht tonlosen Wörtern 
in B I. II (§3); — bion, tiond in H III und sio in IX für 
eo (§ 33). — Speziell kentisch mag sein wyrgylde für wer- 
inG2V(§9). 

2) Anglisch ist möglicherweise i nach w in ewicon, 
-um in HUI; DG VIII, wo im Süden u mehr beliebt 
ist (§ 16). 
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3) Ausserws. ist in dieser Zeit vielleicht noch -nis, 
-nys für -nes in B I. II; H I; D V (§ 36,21). 

Zum Schluss sind noch zu Abschnitt A und B einige 
^Worte über die beiden Drucke Ld hinzuzufügen, über 
deren Eigentümlichkeiten bereits vorher mehrfach ge- 
sprochen wurde. Auch sie weisen wie die anderen Hss. 
späte Formen auf, unter denen besonders dcedan für deadatit 
die Optative und Dative ohne End-e, die Nominative und 
Akkusative der Substt. mit -e nach me. Art hervorzuheben 
wären. — Von nicht strengws. Formen wären die Wörter 
mit vor Nasal, wohl auch feala und Plur. freond zu 
registrieren. 



Berichtigungen. 

p. 2 Abs. 2 z. 9 V. o. provinciarum. 
p. 6 z. 4 V. 0. In "Quellen. 

p. 24 z. 8 V. 0. hinter H: und gefreoxoa 1,2 gegen -c H. 
p. 24 ad II z. 7: bieten, sowie clasnsnd^ 8,2. 

p. 49 ad II z. 4 v. u. vor — Hierher: Ferner Kompar. Nom. Sing. 
Fem. 8wi^&re BLdII9,3. 
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Thesen. 



1. Ags. wceter ^ alul. wa^jar bat keinen Svarabbaktivokal, 
denn die Vorstufe im Wgm. kann nicbt *ivatra' (Sievers, 
Gramm. ' §§ 243,3; 148). sondern muss bereits ^water-a- 
sein. 

2. Das e in embe für gewöbnlicberes ymbe ist nicht speziell 
kentiscb, sondern umgelautetes a, wie es im griecbischen 
äfjLq)l vorliegt. 

3. ofost kann aus metriscben Gründen nicbt langes o baben, 
wie es Heyne in seiner Beowulf-Ausgabe ansetzt. 

4. Der Sermo Lupi ad Anglos fällt nicbt in das Jabr 1012 
(ten Brink, Gescb. d. engl. Litt. '^ 1 132), sondern 1014. 

5. Gaston Paris' Ansiebt (La littörature franqaise au moyen 
äge '^ p. 97), dass die Quelle für den Perceval des 
Crestien von Troyes ein verlorenes anglonornianniscbes 
Gedicbt sei, und dass wir uns von diesem nocb ein 
ziemlicb genaues Bild macben können "par un petit 
poöme anglais du XlVe siecle sur ce personnage'\ ist 
•abzulebnen. 

6. Die syntaktiscbe Behandlung der Sprache muss auf 
psychologischer Grundlage beruhen; ein blosses An- 
einanderreihen einzelner Thatsacben zu bieten — noch 
gegenwärtig das bescheidene Ziel der meisten Gram- 
matiker — , ist unnütz. 
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iiebeuslauf. 



Geboren wurde ich, Arthur Karaus, Sohn des Kanzlei- 
rats Reinhold Karaus und seiner Frau Johanna geb. 
Mannsdorf, am 2. October 1877 zu Runimelsburg bei Berlin. 
Ich gehöre dem evangelischen Bekenntnis an. Michaelis 
1884 wurde ich in die 3. Vorschulklasse des Leibniz- 
gymnasiums zu Berlin und Michaelis 1885 in die Octava 
des Andreasrealgyranasiums ebenda aufgenommen. Auf 
dieser Anstalt erhielt ich Michaelis 1896 das Zeugnis der 
Reife. Ich widmete mich dann auf der Berliner Universität 
dem Studium der germanischen und der romanischen 
Sprachen sowie der Philosophie. Meine Lehrer sind ge- 
wesen: Brandl, Dessoir, Geiger, Harnack, Harsley, Hecker, 
Herr^mann, Lasson, Münch, Pariselle, Paulsen, Rödiger, 
E. Schmidt, Schultz-Gora, Steinthal, Stolze, Stumpf, Tobler, 
Weinhold, v. Wilamowitz-Moellendorff. Besonders wurde 
ich in meinen Studien gefördert durch die Herren Pro- 
fessoren Brandl und Tobler, die Leiter des englischen 
bezw. romanischen Seminars, welchen ich als aktives Mit- 
glied angehörte, und E. Schmidt, dessen Übungen im 
germanischen Seminar ich besuchte. Ganz besonders fühle 
ich mich Herrn Prof. Brandl zu grossem Dank verpflichtet, 
der mir durch manche Ratschläge bei Anfertigung dieser 
Arbeit förderlich gewesen ist. 
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Buchdmckerei von Carl Salewski, Berlin C, 
Neue Friedrichstrasse 44. 
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